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TIONEN- 


CURIEUSE DISCURSE 


er die Hit | 
Jetzige Conjuncturen und wichtigſten Begebenheiten, IT 
worinnen unter andern verſchiedene ſonderbare Nachrichten, von | 
Ihro Koͤn. Hoheit des regierenden Hertzogs von Holſtein⸗Gottorp 
letzthin verſtorbenen ae Ai Frau Gemahlin 
enthalten, 


Einem Dänen, 


Und 


Einem Molſteiner 


aus Kiel, 
Da ein jedweder, nach dem Genie ſeiner Nation, gegen den andern 
redet, diſputiret, diſcuriret und urtheilet. 
Nebſt einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, uͤber die Sitten und 
Gebraͤuche derer Dänen und Holſteiner. 
Ferner wird in dieſer Entrevuë der Kern von der Danifehen Hiſtorie mitgetheilet. 
GARA ee: A EE 


BER SIN, hey Ambroſius Haude, 1728. 


| 


TT 
Bey dem Herrn Geheimten Math Duram prefentirte ſich: 

No. 1. Neptunus auf einem Schiffe in welches die Wellen ſchlugen, 

deffen Flagge den weiſſen und ſchwartzen Adler zum Zeichen hatte, in der 

Rechten das Ruder und in der Lincken feinen Dreyzack haltend, mit der Uber- 


chrifft: 
Ta PROCELLAS SPERNIT ET VNDAS. 
Unter dem Bilde war dieſes Chronoftichon zu leſen: 
Ral’, arger LoLe, tobt Ihr erboßte VVeLLen! 
EVCHfVrCht ICh lego nl ht, Ihr fonnt keln 3L 
Mir ſteLLen. 
No. 2, Ein verſchloſſener Tempel, ¡ber deſſen Shire geſtanden: 
JANO SACRVM. 

In der Lufft flog die Fama, mit dieſem Lateiniſchen Vers: 
NVLLA DIES PACEM VOBIS NEC FOEDERA 
RVMPET. 

No, 3, Ein Altar mit aufſteigender Slamme, und der Uberſchrifft: 

VOTIS LVCET. 
Unter Demfelben: 
letzt VVVnſcht VVas fpreChen kan, 
HERR nl M es gnáDig an! 

Bey dem Herrn Geheimen Finantz⸗Kriegs⸗ und Domainen- Rath BITA 
bow waren zwey Sinn⸗Bilder: 

1) Zwey Chur⸗Huͤte auf Polſtern, aus deren einem ein Schwerdt, fo 
Chur⸗Sachſen aus dem andern aber ein Scepter, fo Chur: Brandenburg 
führer, in die Hoͤhe giengen, und in der Mitte vereiniget und verbunden; die 
Spitzen derſelben aber, und zwar jede, mit einer Boͤnigs / Crone gezieret gewe⸗ 
fen, mit der Überſchrifft: 

BENE CONVENIVNT MAJESTAS ET AMOR. 

Ovidius: 
Non bene conveniunt necinuna fede morantur, 
Majeftas & Amor. Daß 


WA | * ( 960 ) & 


Daß aus Húten Cronen wachſen, 
Zeiget Brandenburg und Sachſen, 
| Schwerdt und Scepter hat zum Lohn, 
„ Von dem Hoͤchſten eine Cron. 
| 2) Die Gerechtigkeit und der Friede, welche fich umarmen. Die Ge⸗ 
Wi Oh rechtigkeit hatte in der rechten Hand ein Schwerdt, und in der lincken eine 
d | Waag Schaale. Der Friede aber in der rechten einen Oliven- Zweig, und 
ii d in der lincken ein mit Uberfluß gefuͤlletes Horn. Die Uberſchrifft war: | 
| OPTIMA AMICITIA. ` | 


i Bal Bey dem Herrn Geheimten Rath Tieffenbach: 

ii No. 1. Das Sriedens- Bild, in der einen Hand haltend ein Cornu co. 
Nel | piz in der andern eine angeſteckte Sadel womit fie Kriegs⸗Waffen verbrann -| 
ad ak te, welches der Neid fo fie bey dem Mantel faſſete, zu verhindern trachtete. Uber 
H " demſelben ein blitzendes Ungewitter. e 
1 di No. 2. Der Name 

FRIDERICVS AVGVSTVS, 
grun und roth mit einer Crone. 

No. 3. Eben daſſelbe. : 

No. 4. Die Goͤttin Pomona, auf einem von Lower gezogenen Wagen 
fisend. Sie reichte einen Koſen⸗Jweig fo den Monat Junius bedeutete, an 
einen Engel, der ihr einen Zweig mit Rirſchen dafür zuſtellete, mit der Interi- 
ption: 

OMNIA PRASENTI TANTO NVNC-HOSPITE 

GAVDENT. 

An dem Pallaſt Sr. Excellent Des dirigirenden Staats-Minittri, Herrn 
von Creutz, waren an der Fronte illuminirt dreußig groſſe Fenſter, theils mit 
Gemaͤhlden, theils mit Lampen. Derer Illuminationen an Gemaͤhlden waren 
ſieben, und im mittlern Stock befindlich das Haupt⸗Stuͤck, fo auf den Hor 
fprung. des Balcons geſetzet, 12. Fuß breit und 18. Fuß hoch war. Auf ſolchem 
fahe man abgebildet den Caftor und Pollux auf Wolcken ſitzende, wie ſis ſich ein- 
ander die Hande gaben. Über ihnen waren in einem, an dem obern Theil der 


Architeckur hangenden goldenen Medaillon, die Bildniſſe beyder Majeſtaͤten 


H 
pon Pohlen und Preuſſen zu ſehen. Uber dem Medaillon die InGgnia von 


pugs 


In Daͤne und ein Holſteiner aus Biel, welche 
bereits von vielen Jahren her in guter Bekanntſchafft 
mit einander geſtanden, traffen letzthin einander zu 
Hamburg an, giengen auf den Raths ⸗Wein/ Beller, 
und ſetzten ſich nieder, ein Glaf guten alten Khein⸗ 
Wein zu trincken. Sie bekamen hiernechſt Luſt von 
e allerhand Dingen zu reden; und weil der Dane eben 
von PERL YET gekommen war, allwo er fih verſchiedene Wochen 
arretirt, und die Luſtbarkeiten mit angeſehen welche bey der hohen An⸗ 
weſenheit Ihrer Majeſtaͤt des Bónigs von Pohlen vorgefallen, ſprach 
der Holſteiner zu ihm: . 

Ich habe bereits verſchiedene ſchoͤne Nachrichten von dem vortrefflichen 
Empfang Ihrer Majeſtaͤt des Rönigs von Pohlen zu Potsdam und Ber, 
lin wie auch von Dero herrlichen Bewirthung, ſo lange Sich Dieſelben an dem 
Königlichen Preußiſchen Hofe aufgehalten, und was vor Luſtbarkeiten dabey 
vorgegangen, geleſen; wuͤnſchte aber gleichwohl, noch einige ſinnreiche Inventi- 
ones von der groſſen Illumiparion zu wiſſen. Woltet ihr nun geruhen, werthe⸗ 
ſter Freund! deren etliche zu erzehlen, werde ich mit ſehr groſſem Plaifir zuhören. 


Der Hane. 


Wohlan, liebſter Freund! ich will euer Verlangen contentiren, und euch 
die Inventiones erzehlen, welche mir unter andern abſonderlich wol gefallen haben. 
In der Cloſter⸗Straſſe, bey dem Herrn Geheimten Rath Schlüter, war 

auf jeder Seite eines illuminirten Portals, zwiſchen zweyen Roͤmiſchen Saulen 
Eee eee 2 eine 
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eine Niche. In der zur rechten Hand ſtunde der Sriede, in Jedweder Hand e 
nen Gel ⸗Iweig haltende, und zur lincken Hand die Egyptiſche Goͤttin Ins, wo⸗ 
durch gemeiniglich die guͤtige ernährende Natur angezeiget und bedeutet wird. 
Dieſe hielte auf jedem Arm ein Frucht ⸗Horn. Jene hatte zur Unterſchrifft: 
DABIT ALTERA PLVRES, 
Und dieſe: 
NON SVFFICIT VNV. 
Uber dem Srieden die Flora, zwiſchen zweyen Cronen, die von ihr mit 
Blumen beſtreuet wurden, mit der Überſchrifft: 
SINE SPINIS. 
Und lincker Hand uͤber der Iüs das Gluͤcke, zwiſchen zwey gecröhten 
Saͤulen angefeſſelt, worüber gefehrieben: 
VT FIXA SEDE MORETVR. 

„ „Aber dem Gebalcke in der Attique zur rechten Hand, auf einem Sith, 
ein Schwerdt und Scepter mit Palmen und Lorbern bewunden, Creutz⸗ 
weiſe über einander, mit der Überſchrifft: 

TVENTVR ET ORNANT. 
Und zur lincken Hand ein Orange Baum, mit reiffen Früchten, und vok 
ler Blüte, mit der Überſchrifft: 
REM ET SPEM. 
Über dem Fronton die Fama, in der rechten Hand Sr. Boͤnigl. majeſtaͤt 
von Polen gezogenen Namen mit einer Crone haltend. Im Fronton war die 
Infeription zu leſen: 


FRIDERICO AVGVSTO, 


REGI POLONIAR. ET. ELECT. SAXONIZE. FORTI. 
BENEFICO. FELICI. HOSPITL GRATISSIMO 
PACEM. SALVTEM. VBERTATEM. 

Durch das Portal fahe man in dem Haufe, auf beyden Seiten, Wechſels⸗ 
Zeit geſetzte Lorbeer» Bäume, und Pyramiden von Lampen; in der Ferne 
Dr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen gezogenen Namen und eine Crone darz 
aber von Lampen zuſammen geſetzt. 8 

ey 


X NE 


Ze $ (Cos IS > 
Ebur-Sadfen und Chur⸗ Brandenburg) mitten unter Lorbeer und Palm⸗ 
Zweigen, welche beyde Chur⸗Haͤuſer erworben haben. Unter dieſem Stücke 
lafe man Die Infeription: 
ANIMO CONJVNCTI FRATERNO. 
Zu beyden Seiten des Balcons, in denen nechſt daran ſtoſſenden Fenſtern 
fale man die Infignia derer beyden Cronen Pohlen und Preuſſen fo auf bote 


ſammeten Sitten lagen, und von denen Strahlen der auf ſie ſcheinenden Sonne 
erleuchtet wurden. Die Pohlniſche hatte zur Unterſchrifft; 
SIT FAVSTVM! 
Und die Königliche Preußiſche: 
SIT FELIX! 

In zweyen andern zur rechten und linden Seite waren die geſthlungenen 
Namen Ihrer Majeſtaͤten derer beyden Könige, jedweder beſonders in Crane 
seit bon Palmen und Lorbeern geſtellet. Uber dem Namen Sr. Sönigl, Mas 
jeſtaͤt von Pohlen war geſchrieben : 

INCLARESCAT ET VIGEAT MAGIS MAGISQVE! 
Und uͤber Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen Namen: 
ACCRESCAT IN EVVM. 

Letzlich waren in Denen beyden aͤuſſerſten Feuſtern placirt, zwey aus al 

lerhand feindlichen Spoliis formirte Trophæen. Unter der zur rechten laſe 


mam: 
GLORIA. SAXONIÆ. 
Und unter der zur linden: 
DELICIA PRVSSIA, 

Alle sehen Fenſter des untern Stockwercks waren angefuͤllet mit hell bren- 
nenden groſſen Lampen, welche in jedwedem Fenſter eine noch nie geſehene Art 
von Figuren nach Grotteſeo· Art vorſtelleten; und es ſind im uͤbrigen zur gaͤntz⸗ 
lichen Illumination dieſes Pallaſtes bey nahe drey tauſend Lampen gebrauchet 
worden. 

Nicht weit davon, auf der andern Seite der Straſſe vor dem Koͤniglichen 
Lager» ganfe, welches feit dem, durch eine Feuers⸗Brunſt, ziemlichen Scha⸗ 
den erlitten, war eine Ehren⸗ Pforte von grünem Tanger errichtet, auf deren 

Zwoͤlffte Entrevaes Ifffff vier 
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vier Pfeilern vier Valen oder Gefaͤſſe funden. In der Mitte fabe man, in 
einer Einfaſſung Sr. Bónigl. Majeſtaͤt von Pohlen hohen Namen; unten 
aber am Piedeſtal war zu leſen: 

VIVANT: AVGVSTI HOS PIT ES. 


Zu beyden Seiten, in denen Nichen, ſtunden zwey gewapnete mit Spieſ⸗ 
fen verfeheneStaruen. Von dieſer Ehren⸗Pforte gieng ein vier Fuß hohes 
Gelaͤnder, ebenmaͤßig von gruͤnem Tanger, jede Seite 180. Fuß lang, auf wel⸗ 
chem dreyßig Pyramiden Wechſels⸗weiſe mit Cronen und Pohlniſchen weiß 
fen Adlern gezieret, in gleicher Piſtantz geſetzet, fich befunden. 

In der Koͤnigs⸗Straſſe, an dem Palacio Sr. Excellent, des wircklich di- 
rigirenden Staats⸗Miniſtri von Katſch, war in der Mitte Der Facade ein groß 
fes Gemaͤhlde, zehen Fuß breit, und achtzehen Fuß hoch, worinnen ein antiquer 
Altar auf welchem eine Welt⸗Bugel geleget war, und von zweyen Sternen 
erſter Groͤſſe beſchienen wurde, mit der Überſchrifft: 


REDEANT SATVRNIA REGNA. 

In zweyen Seiten⸗Fenſtern waren erſtlich die zwey Saͤchßiſchen 
Schwerdter, und zweytens der Preußiſche Scepter, jedes in einem Crang 
von Palmen und Lorbeern eingefaſſet, und von ihren Cronen becrónet, por- 
geſtellet. Unter denen Schwerdtern funde: 

COERCENT ET TVENTVR. 
Unter dem Preußiſchen Scepter ſtunde: 
IVS STATVIT LEGESQVE VIRIS. 


Bey dem Herrn Geheimten Math Piper war die unterſte und oberſte 
Etáge mit Lampen; die mittelſte aber mit folgenden Sinn⸗Bildern illumi- 
niret: | 

) Gabe man einen Arm aus denen Wolden, ein Cornu Copie haltend, 
Uber zwey in denen Wolcken ſtehende Cronen, und vier in einander geſchlun⸗ 
gene „ande, unter welchen der Litthauiſche Reuter, und die Saͤchſiſchen 
Schwerdter mit denen Preußiſchen und Maͤrckiſchen Seeptern Creutz⸗ 
weiſe lagen, mit der Überſchrifft: 

AVGVSTORVM CONCORDIA. 

Die Sicherheit mit einem Crantze von Lovbeer-Sweigew auf dem 
Haupte in der lincken Hand einen Spieß, und in der rechten einen Schild, wor⸗ 
innen die Worte: - BELLO 


ry er 


ges 968 gë, 
BELLO PARATVR. 


3) Einen weiſſen und ſchwartzen fliegenden Adler. Unter denenſelben 
zwey Chur Aŭte auf rothen ſammeten Kuͤſſen, und auf einem Altar liegend, 


mit der Infoription: 
CONJVNCTIO FIRMAT. 

4) Der riede mit einem Oel- Sweig in der rechten Hand, und mit et 

nem Erang von gleichen Zweigen auf dem Kopffe. Auf ihrem Schilde 


funde; 
OPTIMA RERVM. 
5) Der Litthauiſche geharniſchte filberne Reuther auf dem Schil⸗ 
de, um das gedoppelte Creutz der Saͤchſiſche Rauten ⸗Crantz, mit der In- 


ſeription: 
STRENVE ET CAVIE. 

or Sr. Excellen Des Herrn General - Lieutenants Baron von Lóbens 
Houle fahe man ein groſſes Gerüfte, mit folgenden Vorſtellungen: 

No. 1. In dem Haupt: Theil præſentirten fich Die beyden Rönige in et 
nem Rö miſchen Habit, die ſich einander die Haͤnde gaben, mit der Beyſchrifft: 
Diß Band iſt ewig. 

No. 2. Zwep alte gecrónte Adler, als ein ſchwartzer und ein weiſſer, 
die nach der Sonne flogen, denen zwey junge von gleichen Farben, doch ohne 
Eronen folgten, mit der Uberſchrifft: 

Wir folgen auch. 

No. 3. Die beyden Adler nochmals, die in ihren Schnabeln den Saͤchſi⸗ 

ſchen Rauten / Crang nach dem Himmel trugen, mit der Beyſchrifft: 


So ſteiget man recht. 


No. 4. Die beyden ſich umarmende Chur ⸗Suͤrſtent huͤmer in ihren 
Chur ⸗Habiten, und zwar, um ſolche zu unterſcheiden, fo ſchwebete uber Sach⸗ 


A — 


ſen der Polniſche, und über Brandenburg der Preußiſche Adler. Uber de- 
nenſelben ſtunde 1473. als die 
mit der Uberſchrifft: 


Jahr⸗Zahl der beruͤhmten Erb- Verbruͤderung, 


Alte Liebe ruſtert nicht. 
Ifffff 2 Zoe 
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No. 5. Sahe man einen jungen Herculem, der in der rechten Hand eine 

Crone, in der linden aber feine Keule hielte, mit der Uberſchrifft: 
Wer wagts? 
Bey dem Herrn Hof⸗Nath und Burgermeiſter Roch, war: 

1) In dem Haufe durch, bih nach dem Hof, eine mit Tanger und gruͤnem 
Laubwerck von 16. Fuß hoch aufgerichtete Allée, und 70. Fuß lang, perfpeai- 
vif gemachet. In derſelben waren etlich und 40. Wand -Leuchter mit Lich⸗ 
tern beſetzet. In der Mitte Hieng eine Crone, welche einen Hirſch vorſtellete, 
rund um mit Lichtern umgeben, welcher ſich in einem Spiegel nochmals pre- 
fencirte, Am Ende Diefer Allee war eine Pyramide mit Lampen zu feher, 

2) Vorne, am Eingang des Hauſes, zwey weiß gemahlte, mit blauen 
Gewsnders, umgebene, einen gruͤnen Rauten ⸗Crantz umhabende Statuea, 
welche Die zwey Bönigliche Wappen in beyden Haͤnden hielten. 

3) Prefentirte fich auf dem Flur, fo lange die Allee war, ein Garten mit 
naturlichen Blumen gezieret. Die Rabatten waren ſchwartz, und auf bey⸗ 
den Seiten mit mehr dann 300. Lampen eingefaſſet. Die Mitte der Allee war 
mit weiſſen Sande angefuͤllet. Die unterſten Fenſter waren mit Lampen, Py- 
ramyden- weiſe illuminiret; die oberſten aber in gerader Linie. 

Bor Sr. Excellent, des Staats und Kriegs⸗Miniſters auch General- 
Lieutenants, Herrn von Grumbkows Pallaſt in der Koͤnigs⸗Straſſe, welcher 
im übrigen mit vielen Lampen illuminirt geweſen, war ein hohes, mit Tanger 
and Lampen geziertes Geruͤſte. Auf deſſen Bilde war gemahlt: Hercules mit 
einer Lowen- Haut umgeben, und Mars in einem Harniſch gekleidet. Die⸗ 
fe gaben einander die Hande. Zu denen Weien des erſten lag feine Beule, 
und bey dem andern ein Schild mit einem Regiments: Stab, Unten funden 


die Worte: ; 
QVID JVNCTI NON MOLIANTVR. 


In dem Bogen über dieſem Bilde fahe man zwey ſich in die Hoͤhe ſchwin⸗ 
gende / und einen Sieges⸗Crantz in denen Schnaͤbeln haltende Adler, mit der 
Uberſchrifft: HI 


AD VTRVMOVE PARATE 


— 


Die Einfaſſung um daͤs gantze Bild waren gemahlte, aus altem und neu⸗ 
em Kriegs⸗Geraͤthe zuſammen geſetzte Sieges ⸗Zeichen. 
Ich wolte noch eine ziemliche Menge lauter ſinnreiche Illuminationes er⸗ 


zehlen. 


zehlen. Allein ich ich fürchte hie fo Freunde daß ie ihrer mel chen Erfindun ing 
ungeachtet, allzulang, und allzuverdrießlic h fallen möchten, wei il es ein vor alle⸗ 
mal gewiß, daß Illuminationes weit Ae zu ſehen | ind, als eine Er⸗ 
zeh lung t davon angu: hoͤren iſt. Indeſſen ikan ich doch noch einige nicht mit Still⸗ 
{ch We eigen ub ergehen. 
Bey des Juden Moſes Salomons Wittwe, fahe man die € Sittin Des 
yer Blumen, Flora, unter der Geſtalt cines angenehmen Srauensimimers, 
mit einer Crone von 7 Blumen, überall mit Blumen umgeben, wel 
che gleichſam einen freundlichen Blick auf die zwey darneben ftehende verbun⸗ 
dene Ad er that. Denn es befande fic) dabey der weiſſe Pohlniſche 3 
detroͤnet, mit einem Schwerdt in der Klau zur rechten Hand, und der ſchwar 
tze Pr eußiſche? Gier mit einer Crone, Den Scepter halter De a near antl 
wie fie bende Die Schnaͤbel zuſam men fügen, und fi ich gleichſam kuͤſſen. Uber 
der Flora war dieſe Schrifft: 
, . j $ A A 10 2 
Wie lieblich iſts, wann die N achbarn fic) lieb haben? 
Unter denen beyden Adlern dieſ⸗ 
ot N von ( ’ ef g 
Unter ihrem ſtarcken Schutze 
Sa 
Steht der Lander Wohl im Flor. 
Unter der Flora: 
any Flora gleich der Zeiten 
A geneh me Cro e bin, 
Ubertr ei ifft mich dod) I bey weiten 
SU oe 
Preuſſens grofe Königin, 
Uber denen beyden AD! d 
Schwerdt und Scepter zu regieren, 
Iſt ein himmli ſch € Eigen, 
Und die Helden, die fie führen, 
Croͤnt ein wa prev G otter Ruhm, 
Ein anderer Jude in der pondong: Straſſe nene von CNA 
nigs⸗ Straſſe, welcher durch e einige Zu ¢ 


818 
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wegen Arreft, oder doch Execution gehabt, hat nicht unterlaſſen ebenfalls ef 
ne gemahlte illumination zu machen. Denn man (abe in dem eintzigen Fen⸗ 
fter feiner Stube oben die Tafeln Moſis und unter denenſelben zwey Cro» 
nen, welche mit einem Bande zuſammen geknupffet waren, auf dem man diefe 


Worte laſe: : 
Got halt im Stand 
Diß hohe Band! 
Botter unten war der Jude ſelber gemahlet, auf einem Lehn Stuhl 
ſitzende, den Nopff auf den Arm ſteuernde, auch ſonſt mit einer Rummer⸗ 
vollen Mine. Auf der einen Seite dieſes Bildniſſes, oben bey der Schulter 


ſtunde: 
Obgleich Execution, 
Auf der andern Seite 
Dennoch Illumination, 


Noch weiter unten ſtunde geſchrieben: Hiob am loten. Unter denen 
Fuͤſſen des Juden lafe man: 


Oben mein Freuden, (nemlich im Himmel) 
Unten mein Leiden. 


Etliche ſchoͤne Inventiones von Iluminationen habe ich noch geſehen, 
1 4 > i al ir mm sE 
welche vor vornehme Haͤuſer beſtellet, von denen Mahlern aber, aus Man: 
gel der Zeit, nicht fertig gemachet worden. Die eine war dieſer Art: 

Es folte fich Fama in der Lufft præſentiren eine, lange herab ragende Rol- 
le Papier in denen Haͤnden fuͤhrende. Auf jedweder Seite dieſer Rolle Pap⸗ 
pier folte eine, mit Laubwerck umwyndene Säule ſtehen, oben auf ſolcher ein 
roth⸗ſammetes, mit guldenen E und Frantzen geziertes Kuͤſſen, und dann 
auf dem Kuͤſſen eine Crone und ein Scepter nebſt andern Koͤniglichen Zierra⸗ 


then liegen. Unten ſolten die vier Haupt⸗Theile der Welt, nemlich Afia, als 


eine Tuͤrckiſche Sultanin, Europa als eine edle Römerin, Africa als eine Mope 
rin mit Perlen geſchmuͤcket, America aber als eine wilde halb⸗ ſchwartze 
Srauens⸗Perſon, mit guldenen Arm⸗Baͤndern, und Perlen um den Hals, 
auch lange Sedern von allerhand Farben auf dem Bopff habende, abgebildet 
ſtehen. Dieſe vier Figuren ſolten Palm- und Get Zweige in der einen Hand 
führen; mit der andern aber hinauf, gegen die, auf denen beyden . 

iegende, 
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licgende, Königliche Jierathen zeigen. Huf der Molle ware zu tlefen ge 


weſen: 
Groſſer Nationen Zierde, 
Man verehrt euch mit Begierde. 

Uber dieſen Worten haͤtte follen cin Sternen⸗Crantz ſtehen, auch uͤber 
der Fama ſich der Himmel voller Sterne zeigen. 

Die andere Invention war alſo beſchaffen: 

Es hatte unten die Hiſtorie, in der Geſtalt eines Sranensimmers, an el 
ner groſſen, auf einem Eirckel⸗Geſtelle ſtehenden Welt» Angel, auf welcher 
oben ein Compaß, fiben, und ein offenes Buch auf der Melt: Kugel vor ſich 
liegen haben follen. Neben ihr fiket die Hoffnung, fich auf ihren Ander 
ſteuernde. Oben in der Lufft, auf einer Wolcke ſitzet die Seit in der Geſtalt 
eines ſehr alten Greiſſen, ſich mit dem einen Arm auf ihre Senſe ſteuernde. 
Mit dem Zeige- Singer der andern Hand weiſet fie herab gegen die Hiftoriag 
und aus ihrem Munde gehen die Worte herab: 


Schreibe, und bemercke die Urſache 
gegenwaͤrtiger Freude. 
Die Hiftoria wendet das Geſicht in die Höhe, zu hören, was die Zeit 
befiehlet, haͤlt auch mit der rechten Hand ihre Schreib⸗Feder etwas empor. 
Unten auf der Erde figen 30%) Genii, wie nackende Binder geſtaltet, welche 
ebenfalls offene Buͤcher vor ſich haben, in die ſie etwas ſchreiben. 
Noch eine Invention war dieſe: 

Es hatte ſich follen die Stadt Berlin nach ihrem gantzen und ſchoͤnſten 
Profpect, prefentiren, und über ihr zwey groſſe hell⸗ſcheinende Sonnen, de⸗ 
ren Stralen in einander ſchlagen, und ſich mit einander vereinigen. Unten 
waͤre zu leſen geweſen: 


pl 
H 
Lee 


Es jauchtzet jetzt Berlin, und ſteht in Freuden⸗ 
Flammen, 

Weil der Glantz zwey groſſer Sonnen ſtrahlet 
ſo vergnuͤgt zuſammen. 

Saget nunmehro, lieder Freund! wie euch die Illuminationes gefallen, 


die ich euch erzehlet habe? 
i Der 
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Der Holſteiner. 

Ich finde fie insgeſamt ſehr ſinureich, vortrefflich, herrlich und ſchoͤn. 
Schade nud, daß die drey letztern Iluminationes nicht wircklich mit zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Aber hoͤret, wertheſter Freund! Wann ich meines Orts, 
bey hohen frölichen Begebenheiten, eine tlumination machen ſolte, wiſſet ihr 
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wohl, worinnen fie beſtehen wurde? 
Der Daͤne. 


Ich kan nicht wiſſen, liebſter Freund! was ihr etwa vor ſonderbare Ein⸗ 

fälle haben möchtet; bin aber doch curienx es zu hören, 
Der Holſteiner. 

Bacchus ſolte auf einem Theatro, auf einem mit Wein⸗Reben und Trau⸗ 
ben gezierten Wein ⸗Jaß ſitzen, gantz nackend, auſſer nur, daß (eine Schaam 
mit Wein ⸗Blaͤttern bedecket, er auch einen Gürtel von Wein⸗Blaͤttern 
um den Leib, out dem Bopff aber einen Crang von Wein⸗Keben und Trans 
ben haben muͤſte. Auf der einen Seite des Bacchi folte ein Leyer⸗Mann, 
und auf der andern ein Sack Pfeiffer ſtehen, auf ihren Inftrumenten ſpielen⸗ 
de. Unten vor dem Theatre ſolten zwey Satyren, einen Harlequin mitten 
innen habende, alle dreye aber tantzende boßturen machende, zu ſehen ſeyn. O⸗ 
ben in der Lufft muͤſte ſich eine Fama prefentiren, und aus deren Poſaune die Wor⸗ 
te herab gehen: Freude und Vergnuͤgen bleibe immerdar! 
Bacchus mufte eine lachende und luftige Mine machen, etwas in Die Höhe fe- 
hen, mit der rechten Hand einen Becher gegen den Mund halten, mit der 
lincken hinauf in die Lufft ſchlagen, und dieſe Worte aus ſeinem Munde gehen: 


Auf dieſes trinck ich auch, i 
Den groͤſten Becher beften Weins, 
In meinen dicken Bauch. 


Was meynet ihr, wertheſter Freund! Solte ich nicht mit einer ſolchen D. 
Jumination heſtehen koͤnnen? 


EE 
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Der Daͤne. 
Warum nicht? Es muͤſſen bey Illuminationen nicht lauter ferieufe Ob- 
jotta in die Augen fallen, ſondern auch luſtige, wann alles recht angenehm ſeyn fte? 
Noch 
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Nod einer Sache muß ich Erwehnung thun, wovon ich in einigen Beſchreß⸗ 
bungen von denen Berliniſchen Luſtbarkeiten nichts angemercket finde. Es hat 
nemlich der ſogenannte Molcken Marckt in Berlin, bey Gelegenheit des ho⸗ 
hen Einſpruchs des Bonigs von Pohlen eine neue Auszierung bekommen: 
üllermaſſen des Roͤnigs von Preuſſen Majeſtaͤt, die Statue Devo hoͤchſtſel. 
Herrn Vaters ſehr koſtbar und fhòn von Ertz gegoſſen, allda aufſetzen laſſen. 
Sie ſtehet auf einem Poftament, das mit verſchiedenen Figuren ausgezieret, 
auch umher mit kleinen Saͤulen beſetzet iſt, wodurch verhindert wird, daß ſich 
weder Kutfehen noch Pferde dem Poftamenr nahen und es beſchaͤdigen Féngeg, 
Noch vor einem Viertel Jahr hat da, wo fido jetzo dieſe Statue befindet, ein al- 
tes Corps du Garde oder Wach⸗ Haus geſtanden, an welchem Kauff⸗ und Hande 
wercks⸗Buden gebauet geweſen. Jetzo aber iſt dieſes alte Gebaͤude gaͤntzlich 
weggeriſſen, dergeſtalt, daß die Sratue gantz frey ſtehet, und der Molcken⸗Marckt 
koch einmal ein fo gutes Anſehen hat, wie zuvor. 

Man hat mir erzehlet, ob ware Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen pro⸗ 
poniret werden, daß fie an dem Tage, wie die groſſe Revue von zehen Regimen⸗ 


tern Infanterie, und vier Regimentern Cavallerie, gehalten worden, alle diefe 


Regimenter bey der neu⸗geſetzten Starue vorbey marſchiren, auch durch die Ofi- 
ciers mit denen Espontons, ingleichen mit denen Fahnen falviren laſſen mod. 
ten, eben ſo, als wann die Perſon des hoͤchſt⸗ſeligſten Könige lebendig da ſtuͤnde; 
und auf dieſe Weiſe die Statue, zum Gedaͤchtniß des verſtorbenen glorwuͤrdig⸗ 
ſten Herrn gleichſam einzuweyhen. Nun weiß ich zwar nicht, ob dieſe Propoft- 
tion gantz gewiß gethan worden? hernach aber auch nicht, im Fall man ſie ge⸗ 
than hat, warum es nicht geſchehen ift? Jedoch glaube ich, daß es anders nichts 
als die Ermangelung der Zeit verhindert hat, weil die Regimenter, an dem 
Tage der groſſen Reviie, ohne DIE allemal keine geringen Faciguen haben. 


Der Holſteiner. 

Es kan auch wohl aus andern erheblichen Urſachen unterlaſſen worden 
ſeyn. Denn wer weiß was ſich manche Menſchen vor Gedancken machen wuͤr⸗ 
den, wann ſie die Statue eines verſtorbenen Herrn alſo begruͤſſet und verehret 
ſehen ſolten. Roͤmiſch⸗Catholiſche doͤrfften vielleicht auch daher einen Beweiß 
ziehen wollen, ihren Bilder⸗Dienſt zu rechtfertigen. 

Der Daͤne. 

Das klinget einfältig und laͤcherlich. Ich meines Orts fage und behaupte 
allerdings, daß man einer Statue, oder dem Bildniß eines verſtorbenen Fuͤrſten 
zZwoͤlffte Entrevuë, 8g 999 oder 
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oder Koͤnigs, wann fie geſetzet oder aufgerichtet wird, dergleichen Refpe gar 
wohl errocifen kan, ohne daß man fich deswegen ein Gewiſſen machen darff. 
Es geſchiehet ja nur ein vor allemal, den Namen und das Gedaͤchtniß eines 
verſtorbenen Herrn dadurch deſto glorreicher und herrlicher zu machen. Die 
Statue Friderici Wilhelmi des Groſſen, welcher, zu Pferde ſitzende, auf der fos 
genannten Langen⸗Bruͤcke zu Berlin errichtet iſt, und vor eines derer vortrefflich⸗ 
{ten Stucke feiner Art in der Welt paſſiren kan, hat man auf dieſe Weiſe einge 
weyhet. Jedoch, liebſter Freund! wir wollen uns weiter darum nicht bekuͤm⸗ 
mern; worgegen ihr mir obligiren werdet, daferne ihr mir erzehlen wollet, was 
an dem Hofe eures Herrn des Hertzogs ſonderbares vorgefallen iſt, ſeit dem ey 
ſich in ſeinen Landen befindet. : , 


Der Holſteiner. 

Freude und Leid haben an dem Hofe Sr. Boma Hoheit des Hertzogs 
meines Herrn, von vierdthalb Jahren her, einen gantz ſonderbaren Wechſel ges 
habt. Ihro Roͤnigl. Hoheit waren dermaſſen gluͤcklich, daß Sie die Gewo⸗ 
genheit des Rußiſchen Kayſers Petri Magni vollkommen gewonnen; aber der 
Tod entriſſe ihm dieſen ſeinen maͤchtigen Freund zu einer Zeit, da der Hertzog 
alle Urſache hatte, groffe Vortheile von ihm zu hoffen. Indeſſen wurde doch 
das Beylager zwiſchen Anna der aͤlteſten Printzeßin dieſes Rußiſchen Daya 
fers, und bro Bonigl. Hoheit vollzogen, iſt auch kein Zweiffel, daß Die uf 
{che Ravferin Catharina, der beſagten Printzeßin Großmaͤchtigſte Frau Mutter 
es nicht eben fo gut, wie der verſtorbene Rußiſche Kayſer, jg vielleicht noch weit 
zaͤrtlicher, mit dem Hertzog folte gemeynet haben. Aber guch diefe groſſe greun 
din und vortreffliche Schwieger⸗Mutter ward Ahro Boͤnigl, Hoheit den 
Hertzog zur guöften Unzeit, durch den Tod geraubes, 

Der Dane, 

Der Tod if und bleibet demnach ein ſehr unverſchaͤmter Gaſt, daß er gemek 
niglich zu ſo ungelegenen und unbequemen Stunden einſpricht, die Menſchen Dac 
hin raffet, wann ſie noch viele Dinge in der Welt auszumachen haben, oder auch 
ett noch gerne ihren Freunden helſſen wolten. 

Der Holſteiner. 507 Dm 

Nachdem die Rußiſche Kayſerin Cat har ina todt war, befanden Ibro 
Bönigliche Hoheit der Hertzog nicht vor rathſam, noch es Ihrem Jor ere: 


gemäß, ſonderlich lange mehr in Petersburg zn Verbleiben; ungeachtet E in 
Ven em, 


| MC on ` 
dem, von der Bayſerin gemachten und hinterlaſſenen Teſtament, zu einem 
Mit Regenten und Vormuͤnder waͤhrender Minderjaͤhrigkeit des jetzigen 
jungen Rußiſchen Monarchen ernannt und verordnet geweſen. Alſo wur⸗ 
den alle Anſtalten zu der Abreiſe Ihrer Boͤniglichen Hoheit, und Dero 
Durchlauchtigſten Gemahlin vorgekehret; worzu der Rußiſche Hof die be⸗ 
nöthigten Fregatten und andere Tra nsport- Schiffe hergegeben, weil Ihro Býr 
nigliche Hoheit tefolvirten, zu Waſſer von Petersburg nach Devo Landen 
zu gehen. Die Rußiſche Bayſerliche Printzeß in Eliſaberh eine Schwe⸗ 
fen der Frau Her tzogin Hoheit waͤre ebenfalls gerne mit heraus gereiſet; 
man befande aber am ußiſchen Hofe vor gut, daß fie da bleiben: folte: 
Der Daͤne. ; | 

Krafft des muͤtterlichen Teſtamentes ſoll dieſe Printzeßin, (gleichwie 
auch der Hertzogin von Holſtein vermachet worden,) groſſe Summen Geldes 
bekommen haben, dergeſtalt, daß fie vor einen oder den andern Printzen eine ſehr 
reiche und gute Parthey geweſen wäre, daferne fie mit nach Teutſchland hätte ae 
hen doͤrffen. Nunmehro aber ſtehet es dahin, ob man fic) in Rußland retolviket, 
eine ſo reiche Parthey aus dem Reiche zu laſſen. 


Der Holſteiner. 


Wie alles zur Hertzoglichen Abreiſe fertig war, erhuben ſich Ihro Bos 


nigi, Hoheit nebſt Dero Durchlauchtigſten Gemahlin, und dem gantzen 


Hof, am sten Augufti 1727. des Morgens zu Waſſer nach Petershof, von dem 
Kußiſchen Bayſer und der Bayſerlichen Familie Abſchied zu nehmen. Als⸗ 
dann giengen Ihro beyderſeits Hoheiten nach Cronſ lot, allwo fie der Vi- 
ce- Admiral Senawin mit fünff Fregatten erwartete, um ſie nach Kiel zu 
bringen; und man gieng unter Seegel, fobald fich der Wind favorable ep: 


wieſe. 
Der Daͤne. 


Mie traurig wird es da in dem Hertzen beyder Schweſtern ausgeſehen 
haben, die fich einander fo zärtlich geliebet, und nunmehro von einander ſcheiden 
mifen. Wie werden da nicht die Thraͤnen gefloſſen ſeyn? Jedoch ift zu 
glauben, daß die Printzeßin Eliſabeth noch weit hefftiger werde gewei⸗ 
net haben, als die Durchlauchtigſte Frau Hertzogin, welche, durch ein lieb⸗ 
reiches Zureden Ihres Durchlauchtigſten Gemahls, eher gls jene hat koͤnnen 
getroͤſtet werden. 
Gggggs 2 Der 
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Der Holfteiner, 


Den aaſten Augufti Anno 1727. welches ein Sonntag ‚und zu gleicher 
Zeit der Tag Bartholomei getvefen des Nachmittags um dreh Uhr hatten wir 
die groffe Freude, die kleine Flotte, auf welcher fich unfer gnaͤdigſter Herr be⸗ 
fande, auf der Kieler- Rheede ankommen zu ſehen; und Ihre Bönigliche 
Hoheit wurden ſowohl von dem Schloſſe Friderichs⸗Ort / als von denen ane 
weſenden Schiffen, durch Loßbrennung derer Canonen, begruͤſſet und empfan⸗ 
gen. Des Abends gegen ſechs Uhr flieg der Hertzog, nebſt einigen Herren 
von ſeiner Suite. in eine Chaloupe, und begab ſich an das Land. Als Sie nun 
den Hertzoglichen Pallaſt ſehr genau beſichtiget hatten, kehrten Sie wieder zu⸗ 
ruͤcke auf das Schiff, wo Diefelben die Hertzogin Dero Durchlauchtigſte Geo 
mahlin gelaſſen hatten. 


Sie verblieben Montags am Bord, und es wurden mittlerweile alle Ane 
ſtalten zu dem öffentlichen Einzug Ihrer Boͤniglichen Hoheit und Dero 
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Durchlauchtigſten Gemahlin vorgekehret; worzu man fich in der Stadt 


Kiel zwar han von verſchiedenen Wochen her præpariret hatte. Solcher Ein⸗ 
zug nun wurde Dienſtags den zsſten Augufti, des Nachmittags zwiſchen z und 
6. Uhr, mit vieler Pracht und Magnificeng gehalten. Der Zug gieng durch die 
Allee, welche der Philofophen- Gang genennet wird, wie auch durch die Hol⸗ 
ſteiner⸗Straſſe und die Schloß⸗Gaſſe, welche beyde ſehr praͤchtig ausgezierer ge⸗ 
weſen. Alle Kriegs⸗ und andere Schiffe, die ſich auf dem Strom befanden, 
waren illuminiret, und gaben eine General: Salve aus ihren Canonen, als Ih- 
ro Roͤnigliche Hoheiten an das Land fliegen, Die Bruͤcken waren mit bla 
en Tuch uͤberzogen, und alle Oerter, wodurch fie pallirten mit Tapeten garni- 
ret. Die Haurbois und andere muficalifthe Inſtrumente lieſſen ſich bey dem 
vornehmſten Stadt⸗Thor hören, und auf dem Triumph⸗Bogen, den man bey 
dem Rath⸗Hauſe aufgerichtet hatte. Der geſamte Adel des Landes, welcher 
ſich nach Kiel begeben hatte, 0 0 Boͤnigliche Hoheiten zu complimen- 
tiren, erſchienen in ſehr praͤchtigen Habiten. Des Abends war auf dem Schloß 
offene Tafel, an welche mehr als zwey hundert Perfonen invicirt geweſen. In 


der gauge Stadt waren vortreffliche Huminariones, und die Canonen auf dez 


nen Wollen wurden zu unterſchiedenen malen gelöſet. Den 27ffen war auf 
dem Schloß eben falls offene Tafel, und die Luſtbarkeiten waͤhreten biß den aßſten 
Auguſti. 


Der 


Der Dane, 


Das Vergnügen getreuer Unterthanen muß allerdings groß ſeyn, wann 
ſie ihren Herrn, nach einer langen Abweſenheit, wieder zu ſehen, und mitten 
unter ihnen zu refidiren bekommen. Dargegen wird ein Herr ebenfalls keine 
geringe Suͤßigkeit in ſeiner Seele empfinden, wann er nach einer vieljaͤhrigen 
Entfernung wieder in ſeinem Eigenthum iſt, und, nach einer muͤhſamen und 
gefährlichen Reife zur See, endlich in einem f ichern Haafen anlanget, der ihn als 
feinen Herrn gruͤſſet, aufnimmet und empfaͤnget. 


Der Holſteiner 
Ehe die Rußiſchen Kriegs⸗Schiffe wieder zuruͤcke nach Petersburg Febres 
ten, haben die Officiers auf denenſelben von Ihro Boͤniglichen Hoheit dem 
Hertzog meinem Herrn zehen tauſend, von der Hertzogin feiner Durchlauch⸗ 
tigſten Gemahlin aber ſechs tauſend Rubel geſchenckt bekommen, mit welcher 
genereufen Verehrung fie höchft vergnügt geweſen. 


Der Hane. 


Das ift in der That auch eine ſtattliche Verehrung, und die Rußiſchen 
Officiers haben mit jenen Bergleuten fagen konnen: Das iſt uns Bergleuten 


gar jeltfam, 
Der Holſteiner. 


Bald hernach haben ſich Ihro Ronighiche Hoheit eine Garde du Corps von 
Grenadiers formiret, welche aus lauter ſchoͤnen jungen Leuten von guten Fa- 
milien beſtehen. Hiernechſt iſt die Schwangerſchafft Ihrer Soheit der Her⸗ 
tzogin mit groſſen Solennitæten publiciret, und den . Septembr. 1727. deswegen 
GOtt in allen Kirchen gedancket worden. Da auch der Rußifchen Printzeßin 
Elifabeth Geburts⸗Tag eingefallen, nahmen der Hertzog und die Hertzogin des⸗ 
halb die Complimenten an, von dem gautzen Adel beyderley Geſchlechts, wie auch 
von allen andern Perſonen von Diftindion, welche ſich zu Kiel befanden. ne 
bey wurden die Canonen den gantzen Tag über, biG in die (pare Nacht, zum oͤff⸗ 
tern auf dem Wall gelöfer, 

Den oten Seprembr. des Abends um 6. Uhr langte der Hertzog von Adele 
{teins Eutin, Adolph Friderich, und ſein juͤngſter Bruder zu Kiel an. Weil 
nun dieſes zwey Printzen von Ihro Aonigl. Hoheit Vaters Bruder, folg⸗ 
ich aber ſehr angenehme Vettern find, als war ihnen unſer Hertzog mit einer 

Gegggg 3 Zahl⸗ 
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Zahlereichen Suite entgegen gegangen, und führte fie, unter Loßbrennung derer 
Canonen auf denen Wallen, in das Schloß, allwo man Zimmer vor Dieſelben 
zu rechte gemachet hatte, fie darinnen zu logiren. Des Abends war offene Ta- 
fel. Den 10. Septembr als am Feſt des Rußiſchen Heiligen, welcher Alexan- 
der Nefsky heiſſet, wurde ſolches Feſt bey Hofe mit groffer Magnificeng celebri- 
ret, und die Hertzogin gab dem aͤlteſten von denen beyden beſagten Printzen, ſo⸗ 
wohl das Blaue Band vom Orden des Zeil. Andreas als auch das Rothe 
Band vom Orden des Heil. Alexanders Nefsky. Ihro Wonialithe Gor 
heit der Hertzog machten zu gleicher Zeit einige Promotiones, und hernach 
ſpeiſeten beyderſeits Hoheiten mit denen zweyen Printzen oͤffentlich, bey dem 
Concert einer febr angenehmen Mufic, wie auch unter Loßbrennung derer Ca- 
nonen auf denen Waͤllen. Dieſes Feſt endigte ſich mit noch vielen andern Freu⸗ 
den⸗Bezeugungen. : 

Den 16. Septembr. 1727. fahe man bey Hofe abermal keine geringe Fran 
de. Denn es ift bekannt, daß der aͤlteſte Bruder, derer mehr⸗beſagten Holſtei⸗ 
niſchen Printzen von Eutin, Biſchoff zu Lübeck geweſen; aber im vergange⸗ 
nen Jahre zu Petersburg geſtorben iſt, wohin er gereiſet, die Rußiſche Printzeſ⸗ 
fin Elifabeth, wie man ſagte, zu heyrathen. Nun war man mittlerweile zu 
Luͤbeck zu einer neuen Biſchoffs⸗ Wahl geſchritten, und der Hertzog Adolph 
Sriderich einmuͤthiglich erwehlet worden. Mit Dieter Zeitung langte des Abends 
um 6. Uhr ein Courier zu Kiel an, und ſeine gebrachte gute Bothſchafft ward dem 
Wolck ſogleich durch eine General- Salve aus denen Canonen auf unſern 
Waͤllen bekannt gemachet. Den andern Tag reiſete der neue Biſchoff 
von Kiel ab, um zu gehen und Pofleflion von feinem Bißthum zu nehmen. 

Der Daͤne. 

Dieſer Printz und neue Biſchoff zu Luͤbeck if den raten May 1710. ge 
bohren, und gebet jetzo folglich in das rode Jahr. Er iſt ein Herr von ſehr 
raren Qualitsten und Tugenden, und laͤſſet abſonderlich einen ſehr hohen 
Verſtand hervor leuchten. Indeſſen weiß ich nicht, wie er von “bro Ho⸗ 
heit der Hertzogin den Kußiſchen Andreas Orden hat bekommen koͤnnen? 
es ſeye dann, daß fie desfalls Commiſſion von dem Kußiſchen Kayſer gehabt 
habe. 


Der Holſteiner. 
Maren Freude, Luſtbarkeiten und Vergnuͤgen, bißhero zu Kiel, an dem 
Hofe Ihrer Roͤniglichen Hoheit des Gergogs von Holſtein⸗ Gottorp Jahi 
3 geweſen; 
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geweſen; fo vermehrten fie ſich nicht wenig, ja die Freude wurde recht unbe 
ſchreiblich, als Ihro Hoheit die Hertzogin am alten Februarii: dieſes 17a 8ſten 
Jahres zu Mittag von Ihrer Leibes⸗Buͤrde gluͤckſeligſt entbunden, und zu einer 
frohen Mutter eines ſchoͤnen wohlgeſtalten Printzen worden. Deſſen Geburt 
wurde fogleich der gangen Stadt, durch Trompeten⸗ und Paucken⸗Schall, wie 
auch durch Laͤutung derer Glocken kund gemachet, auch der Pring den allen 
Februarii, in der Schloß⸗Capelle mit groſſen Solennitzten und einer ungemei⸗ 
nen Magnifieentz getauffet. Gleichwie nun der Romifehe und der Kußiſche 
Bayſer feine Pathen; die Pathin aber die Bónigin von Schweden Ulrica, 
und die Rußiſche Printzeßin Elifabeth geweſen: alfo iff der Pring Carolus 
Perras Ulricus genennet worden. Die höchſten Perſonen Dever beyden Kaye 
ſer haben bey dem Taufe AQu, der Biſchoff von Lübeck, und ſein Bruder 
Printz Fridericus Auguftus repræſentiret; die Graͤfinnen von Ballewiez und 
von Boude, aber die Roͤnigin von Schweden und die Rußiſche Printzeßin 
Eliſabeth. Die Herren und Dames, in Summa alle Perſonen von Diítin- 
Sion beyderley Geſchlechts, welche ſich zu Kiel befanden, wohnten der Tauff⸗ 
Ceremonie bey. Hernach erhuben fie ſich proceflionalirer nach der Kirche des 
Heil. Nicolai, allwo man, bey dem Concert einer fhr angenehmen Mufic, unz 
term Klang aller Glocken in der gangen Stadt, wie auch unterm Schall derer 
Trompeten und Paucken ſunge. Als man wiederum aus der beſagten Kirche 
gieng / begab fic) die gange Geſellſchafft nach Hofe in das Zimmer Ihrer Ho⸗ 
heit der Herzogin, bey Deroſelben die Gratularions- Complimenten abzulegen; 
worauf fie insgeſamt an verſchſedenen Tafeln eradivet , ſolche Tafeln auch mit 
denen koͤſtlichen Speiſen, welche aufzutreiben geweſen, beſetzet worden. Es 
waren hiernechſt alle Häuser in der gantzen Stadt illuminiyet, und die Luſtbar⸗ 
keiten haben den zſten und aten Martii aunoch continuiret, ſich aber alsdann 
mit einem groſſen Dal, Deg man bey Hofe gehalten, geendiget. 
Der Daͤne. 

Dergleichen Geburthen find in der That ſehr feöliche Begebenheiten. 
Denn alle Welt weiß, und ist uͤberzeuget, daß ſie denen hohen Eltern zum 
gröften Bergnuͤgen geyeichen, wannenhers alle getreue Unterthanen recht auf⸗ 


richtig Theil daran Nehmen, und ſich von gantzem Hertzen mit daruͤber er⸗ 


freuen. 
Der Holſteiner. 


Aber o Tod! o Tod! du grauſamer Menſchen⸗Freſſer! Du biſt ein rech⸗ 


We 
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ter Stöhter und Zernichter der menſchlichen Freude. Ihro Hoheit Die Durch⸗ 
lauchtigſte Sertzogin überftehen Dero Eu Wochen glücklich, und jederman 
lebet der Hoffnung, fte werde dergleichen Frohlocken noch vielmals verurſachen, 
mithin lange Jahre die Freude derer Unterthanen Ihrer Koͤnigl. Hoheit meines 
gnaͤdigſten Hertzogs ſeyn, als wie ſie deſſen eintziges Vergnuͤgen geweſen. Al⸗ 
lein da wird dieſe vortreffliche Rayſerliche Printzeßin, welche vor aller Welt 
wegen ihrer ungemeinen Tugenden, wegen ihrer groſſen Gelindigkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit, geliebet, admiriret und æſtimiret worden, von einem hitzigen Fieber be 
fallen, welches gleich Anfangs ſolche Anzeigungen von ſich gegeben, daß man 
ihres koſtbaren Lebens wegen alles zu beſorgen Urſache gehabt; wie fie dann 
auch durch diefe Kranckheit, den "e den May des Nachmittags, zwiſchenz. 
und 0 Uhr, in dem ſiebzehenden Jahre ihres Alters, von der Welt genommen 
worden. 

Der Schmertz, welchen Ihro Koͤnigliche Hoheit der Hertzog ob dieſem 
unſchatzbaren Verluſt empfunden, kan gantz fuͤglich mit dem Schmertzen ei. 
ner Perſon verglichen werden, der man thr eigenes Herbe aus dem Leibe reif 
ſet, ja deren Seele de von dem Leibe trennet. Eben darum haben ſich auch 
Ihro Bónigl. Hoheit etliche Wochen, gantz traurig und betruͤbt, in der groͤ⸗ 
fien Einſamkeit gehalten, ohne jemanden Audientz zu geben, oder vor ſich zu lar 


ſen, auſſer diejenigen Minifter, Bedienten und Domeſtiquen, welche nothwen⸗ 


dig bey ſeiner hohen Perſon ſeyn muͤſſen. Der junge, von der verſtorbenen 
hoͤchſtſelHertzogin gebohrne Pring, ift ebenfalls ſehr unpaͤßlich geweſen, derge⸗ 
ſtalt, daß man befuͤrchten muͤſſen, er moͤchte der Frau Mutter in die Ewigkeit 
nachfolgen. Jedoch es hat fich gebeſſert, und er lebet, fo lange GOtt ihn dem 
Herrn Vater, und ſeinen getreuen Unterthanen laſſen will. 

Der verblichene Leichnam der hoͤchſt⸗ ſeligſten Gergogin ift etliche Tage, 
auf einem koſtbaren Parade - Bette, ſehr prachtig gekleidet, dem Volck öffent- 
lich gezeiget, hernach aber in der Rußiſchen Capelle zu Kiel unterdeſſen beygeſe⸗ 
tzet worden, biß es ausgemachet ſeyn wird, ob er zu Kiel verbleiben, oder nach 
Petersburg transporciret werden folle, um allda in das Kayſerliche Begraͤbniß 
geleget zu werden. Ihro Bönigliche Hoheit find nach Rheinbeck gegangen, 
RE Sommer zu paſſiren; obſchon in der tieffſten Trauer, und in der groͤſten 

tille. ; i 

Den Grafen von Baſſewitz haben Ihro Königliche Hoheit, erſtlich nach 

Berlin, und alsdann nach Wien geſandt gehabt, von wannen er ſich auf den 
riedens⸗Congreſs nach Soiffons begeben, um daſelbſt das hohe Interefle und 
Die Angelegenheiten Ihrer Koͤniglichen Hoheit nach aller Moglichkeit zu beſor⸗ 
gen. 


ET EEE. 


ae 
3 


e ( 977 ) 


gen. GOTT gebe, daß feine Negociationes einen gewuͤnſchten Effe&t thun 


mögen? S 
Der Dane, 


Ich will es mit wünſchen, und daß ein Mittel erfunden werden moͤge, wo⸗ 
durch mein Herr, des Königs von Daͤnnemarck Maſeſtaͤt, und euer Herr, 
des Hertzogs Bönigl. Hoheit, aus einander geſetzt werden koͤnnen. Alsdann 
wollen wir beyde, wann wir wieder allhier in Hamburg oder anderswo zuſam⸗ 
mit gedoppelten guten Muth ein Glaͤßgen guten alten bett: 
oder auch Palm⸗Sert trincken. Deut bißhero hat das gute 


N 


— 
* 
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Vernehmen zwiſchen unſeren Herren auf ſehr ſchlechten Fuͤſſen geſtanden, 


Der Holſteiner. 

Mir wollen nicht zweifeln, daß nicht der Himmel ein Mittel zeigen werde, 
wodurch wiederum eine vollkommene gute Intelligence konne hergeſtellet wer⸗ 
den. Ein gutes Vertrauen desfalls ſchoͤpffe ich aus der letztern Nachricht, daß 
nemlich der Hertzogliche Ho Marſchall von Platen, welcher von meinem 
Herrn, bey der letztern Ampel njet Sr. Böniglichen Majefkät von Dánnes 
marc in dem Holſteiniſchen „an hoͤchſt⸗beſagte Sr. Majeſtaͤt geſchicket gewe⸗ 
ferry bey Deroſelben, ob Sie gleich refolvirt gehabt, waͤhrender Ihrer Reiſe 
keine fremden Minifters zu admittiren, nicht nur Audientz erhalten, ſondern auch 
mit einer beſondern gratieufen Mine empfangen worden. 

Der Daͤne. 

Wann nur nicht etwa abermals Dinge auf das Tapet kommen, welche 
capable find, die Herſtellung des guten Vernehmens „und der vollkommenen 
Freundſchafft, mehr zu entfernen, als naͤher herbey zu bringen. Solches koͤn⸗ 
te unter andern geſchehen, daferne wahr ware, was neulich in verſchiedenen Ga- 
zetten geſtanden, da man nemlich geleſen: 

Nieder ⸗Rheinſtrom, den 18. Julii 1728. Aus dem Haag wird ges 
meldet, daß der Envoys des Hertzogen von Holſtein ⸗Gottorp, Graf von 
Slohr, denen General: Staaten ein Memorial prefentiret habe, durch wel 
ches er denenſelben ein Vorhaben feines Principalen eröffnet, nemlid 
durch deſſen eigene Staaten und Lande einen Communications- Canal zvi⸗ 
ſchen dem Nordiſchen Meer und der Oft- See, auf eigene Koſten oih 
nen einer Zeit von ſechs Monaten machen zu laffen; durch welcher die 
Hollaͤndiſchen und Engelaͤndiſchen Schiffe eine freye Paflage pakn fol: 

Zwölffte Entrevuë. Hhhhhh ten, 


Der Holfteiner. 


Laſſet uns nochmahl wuͤnſchen und hoffen, wertheſter Freund! daß der 
Himmel alles zum Frieden, und zu einem guten Vernehmen wenden werde. 
Hiernechſt bitte ich mir zu erzehlen, was fich in dieſem rragften Jahre bereits 
vor froͤliche Begebenheiten an dem Böniglichen Daͤniſchen Hofe zugetragen? 
oder was ſich ſonſt vor merckwuͤrdige, die Cron Daͤnnemarck angehende Din⸗ 


ge, ereignet haben? 
Der Daͤne. 


Die abermalige gluͤckſelige Geburt eines Böniglichen Printzen ift noch 
zur Zeit die frölichfte Begebenheit dieſes 172gffen Jahres, an dem Koͤniglichen 
Daͤniſchen Hofe, wovon erſt achtehalb Monate verlauffen find. Dieſer Printz 
erblickte den 16. Februarii des Morgens um acht Uhr das Licht der Welt, wo⸗ 
durch der geſamte Hof die geſamte Stadt, und alle getreue Unterthanen Sr. 
Majeſtaͤt des Königs in die groͤſte Freude geſetzet worden. Gleich des Hor- 
mittags war eine groſſe Menge Einheimiſche und Fremde von DiftinGion auf 
dem Schloſſe, um ihre allerunterthaͤnigſte Gratulation abzuſtatten. Mittags 
wurde an zweyen Tafeln, jede von dreyßig Perſonen, en public oder öffentlich 
geſpeiſet; wobey die Trompeten und Paucken nebſt der Cammer-Muke {ich hoe 
ren lieſſen. Indeſſen deutete man allen vornehmen Herren, ingleichen dem Ma- 
giftrat und der Cleriſey an, ſich um fuͤnff Uhr des Abends bey dem Tauff⸗actu 
einzufinden. Waͤhrende, da ſolcher Actus vor ſich gieng, wurden alle Glocken 
in der Stadt gelaͤutet, und alle Haͤuſer am Canal, gegen dem Schloſſe uͤber wa⸗ 
ren mit ſchoͤnen Emblematibus illuminiret. Der Bönigliche Beicht Vater 
verrichtete die Tauffe. Ihro Königliche Hoheit die Printzeßin Charlotte 
nofiengen den Pringen von Ihro Hochgraͤfl. Gnaden der Groß Cang⸗ 

vin, und hielten ihn zur Tauffe. Ihre Boͤnigl. Hoheit der Cron Dring 
Dogter des Dring Carls Stelle, und bro Hoch Graͤfl. Gnaden die Graͤ⸗ 
n Aunewil gen hielten die Haube. Der Printz ward bey der Heil. Taufe 
Caroha genennet. Am dritten Tage, nemlich den 18: Februarii iſt in allen Rir- 


chen 
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chen wegen folder gluͤcklichen Entbindung der Königin das Te Deum Lauda- 
mus geſüngen, und die Canonen nochmals rund um die Feſtung herum abgefeu⸗ 
ert worden. Bey einer fo froͤlichen Difpofition Ihrer Majeſtaͤt des Königs 
ſind Sie von Ihro Hoheit Dero Printzeßin Tochter, Charlotte Amalia, nebſt 
Ihro Koͤniglichen Hoheit den Cron⸗Printzen und Dero Gemahlin, fame 
einigen andern vornehmen Perſonen zu Gaſte gebeten, und in Dero eigenen 
Zimmern cractirer worden. Die Tafel beſtunde aus neun Perſonen, und 
man hat Ihro Majeſtaͤt den König lange nicht fo vergnügt als damals 
geſehen; wie ſie dann laͤnger als drey Stunden an der Tafel verblieben 


ſind. i 
Der Holſteiner. 
Mie alt iſt die Königliche Daͤniſche Printzeßin, welche ihren Herrn Da: 


fer traiset hat? ; 
Der Dane. 

Sie ift denn sten O&tobr. Ann. 1706. gebohren, und gehet folglich in das 
22ſte Jahr, ift auch, ſowohl in Betrachtung ihrer Schönheit, als wegen ihres 
wunderſamen Verſtandes und hohen Koͤniglichen Tugenden, allerdings unter 
die vortrefflichſten Printzeßinnen ihrer Zeit zu rechnen. Es moͤgen auch wohl 
ein oder ander Hoͤfe die Augen auf fie geworffen haben, und trachten, ſie durch 
eine Mariage mit ihrem vornehmſten Printzen an fic) zu bringen. Welcher 
Hof nun diefe Printzeßin erhalten wird, bekommet an ihr gantz gewiß ein hell⸗ 
glaͤntzendes Geſtirn, und eine neue ungemeine Zierde. 

Am erſten Heiligen Oſter⸗Tag dieſes r728ften Jahres hielten Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt die Königin von Daͤnnemarck, bey vollkommenen hoͤchſten Wohlſeyn, 
Derg Kirch⸗Gang, zur groͤſten Freude aller getreuen Unterthanen, wannenhero 
ſelbigen Tag bey Hofe alles in Galla erſchienen, um ihre allerunterthaͤnigſte Gra- 
tulation abzuſtatten. Die ſaͤmtlichen Königlichen Herrſchafften ſpeiſeten Mit⸗ 
tags en public, oder öffentlich, und an der Koͤnigl. Tafel befandenſich uͤber dreyſ⸗ 
fig invitirte Miniftres und Dames, ohne eine groſſe Marſchalls⸗Tafel. Die gantze 
Königliche Cammer⸗Muſic, ingleichen Pauckenund Trompeten, muſten dabey ih⸗ 
re Aufwartung machen. 

Gegen das Ende des Aprilis, haben Ihro Königliche Hoheit der Cron 

ring von Daͤnnemarck, nebſt ſeiner Durchlauchtigſten Gemahlin eine 
Reiſe nach dem Carlsbad angetreten woſelbſt ſie guch am Heil. Pfingſt⸗Abend 
gluͤcklich arrivivet, uns etliche Tage hernach zur Gebrauchung der daſigen War 
Hhhhhh 2 ſer⸗ 


fer Cur gefchritten find. - Sobald der Koͤnigliche Daͤniſche Miniftre zu Wien, 
dem Kayſer Die Ankuufft des Daͤniſchen Cron⸗Printzen in dem Carlsbald no- 
rificiret hat, iff von dieſem Monarchen ein Cammer⸗Herr abgefertiget worden, 
dem Cron⸗Printzen und ſeiner Gemahlin Gluck zur Cur zu wuͤnſchen, Ihnen 
auch alle mögliche Divertiflemens zu procuriren. Weil nun zu gleicher Zeit 
der Suͤrſt von Oſt⸗Srießland/ und noch viele andere vornehme Standes⸗Per⸗ 
fonen da geweſen; alfo iff leichtlich zu erachten, daß die ſaͤmtlichen hohen Herr- 
ſchafften gar viel Vergnuͤgen, Ergoͤtzlichkeiten und Pale- tems werden gehabt 
haben. Biß zu Ausgang des Junii find der Cron⸗Printz von Dännemarck und 
ſeine Gemahlin in dem Carlsbad verblieben; worauf Sie ſich nach Bayreuth 
erhoben, des daſigen, jetzt⸗yegierenden, Herrn Marggrafens Hoch⸗Suͤrſtl. 
Durchlauchtigkeit, der Cron⸗Printzeßin Herrn Bruder; zu beſuchen. Son- 
der Zweifel iff der Fuͤrſt von Oſt⸗Frießland auch mit eingeſprochen, und des 
Herrn Marggrafens Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl, werden es an einer guten Bewir⸗ 
thung nicht haben ermangeln laſſen. So viel man vernimmet, werden Ihro 
Koͤnigl. Hoheiten, der Cron Pring von Daͤnnemarck, und Dero Gemahlin, 
auch mit zu Aurich bey dem Fuͤrſten von Oſt⸗Frießland einſprechen, ehe fie 
völlig nach Coppenhagen rerourniren. 


Der Holſteiner. 


Wie mag dann wohl die Carlsbader⸗Cur eigentlich gebrauchet roer- 


den ? R 
Der Dane. 


Ich bin zweymal in dem Carlsbad geweſen, und kan euch, liebſter Freund! 


ſehr gute Nachricht davon ertheilen 


Die Cur muß zwar nach dem Zuſtand dererjenigen, welche fie gebrau⸗ 
chen wollen, eingerichtet werden; doch aber gehet es gemeiniglich alſo damit 


Aer 


Wann ich in dem Carlsbad angelanget bin, raſte ich einen oder zwey Ta⸗ 
ge, und gehe mitlerweile mit einem Medico zu Rathe, der mir ſaget, wie ich die 
Cur gebrauchen ſolle. Vor dreyen Jahren waren drey Medici an dem Or⸗ 
fe ſelber wohnhaft und angeſeſſen. Es befanden fich aber auch Medici aus 
Leipzig/Halle und Dresden und aus andern Orten mehr da, welche insgeſamt bie 
Frehheit haben zu prackieiren, damit die Bade⸗Gaſte einen nach ihrem Ge 
9 zu dem fle das grofle Vertrauen tragen, aussuchen und erwehlen 

Onnen. de 


yer Medie 
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fo heiß, wi 
Die 


n 
mich wohldabeı 
krincke ich 
ey Tage. Die⸗ 
ſes zuſammen heiſſet man ei ) gebrauchen, 
dergeſtalt, daß die ganbe dreyfache Car zuſammen in a7, oder 30, Tagen 


ot E 


re . . ene 
irckung thut. Erfordern es aber die Umſtan⸗ 
A CNY Aal. 


et, andere Medicin nebſt dem Waf⸗ 


ver 
` AO 


RO Dunn Ch eat Au Hal Ott PAYA A 
hl das Waſſer⸗Trineken zuwellen ausgeſetzet wer⸗ 


y lafe ich mir entweder durch meine eigene, oder an Dem Ort 
Btudel, in beſondern, in dem Carls- 
Hen zutragen. Der Brudel ſprin⸗ 


* 
get fied coor, dergeſtalt, daß man qua, Schweme und 
=. t ee S Eo Pe hes? VRR CHEN ade 
Huͤner dabey bruͤhen kan, ohne Feuer noͤthig zu haben, und ich muß deſſen Waſ⸗ 


Das Waſſer thut bey richtigen Leuten eine dreyfache Wirckung, und 
operiret: I) per Alvum, oder durch Stuhl⸗Gaͤnge; 2) per Sudorem, oder 


durch den Schweiß; 3) per Urinam, oder durch den Urin. Um fuͤnff Uhr des 


Morgens, wann die Stadt- Pfeiffer von dem ſogenannten, auf einem Felſen, 
mitten in dem Ort gelegenen, Schloͤßgen blaſen, mache ich mit dem Trincken 
den Anfang, und bin um 9, oder zehen Uhr fertig; da ich mittlerweile wohl ze⸗ 


hen, eilff biß zwoͤlff Stuhl⸗Gaͤuge gehabt habe. Den Schweiß deſto mehr zu 
befoͤrdern, laſſe ich allemal des Norgeus in dem Ofen meines Zimmers einhei⸗ 


+p 


Gen, wann es auch ſchon warm Sommer⸗ Wetter iſt. Hiernechſt gehe ich im⸗ 
mer in dem Zimmer auf und nieder, biß mich die Muͤdigkeit noͤthiget, dann und 
wann, ein wenig nieder zu ſitzen, und auszuruhen. Des Mittags ſchmecket, 

SHhhhhh 3 wann 
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wann es fein fo ordentlich gehet, Das Eſſen ungemein, und man pfleget zwey biß 
dreymal fo ſtarck, als ſonſt gewöhnlich, zu eſſen. Die Speiſen aber muͤſſen 
gantz gelinde geſaltzen jenn; wobey man fic) vor Eßig hüten muß. Brand: 
tewein, Thée und Caffée iff ebenfalls verboten, ſo lange man die Cur gebrau⸗ 
Chet; auſſer, daß ich, an denen Bade⸗Tagen, etliche Taflen Thée gebrauchen 
mag 


Die Baͤder ſind in vielen Haͤuſern, die unten in der Ebene llegen, und das 
Waſſer iſt in den Rohren aus dem Brudel dahin geleitet. Wann ich baden 
will, ſage ich es der Wirthin im Hauſe, welche mir das Bad zu rechte machen 
laffet, damit ich mich gleich hinein ſetzen kan, wann ich komme. Dein das, in 
das Bad gelauffene, heiſſe Wafer muß allemal (eine Zeit haben, etwas auszu⸗ 
kuͤhlen. Allzu heiß muß man nicht baden, wann man ſich keine gefaͤhrliche 
Kranckheit zuziehen will. Sitze ich aber eine Stunde oder ſwey in dem Bade, 
und mercke, daß es mir zu kalt wird, kan ich von dem erkalteten Waſſer etwas 
ab⸗ und friſches gantz heiſſes wieder zulaſſen. Sobald ich aus dem Bade kom⸗ 
me, muß ich mich zu Bette legen, und mich zudecken, damit ich aufs neue zu ei⸗ 
nem Schweiß gelange, der je ſtaͤrcker, je befier er iff. An denen Bade⸗Tagen 
kan ich auch des Tages über ein wenig ſchlaffen; aber an Trinck⸗Tagen keines⸗ 
weges, weil diejenigen, ſo es gethan oder probiret haben, gemeiniglich mit einem 
hitzigen Fieber befallen worden. Des Nachmittags gehet man eine Stunde 
oder zwey, oder auch wohl drey Stunden, ſpatzieren, und wer wacker auf de⸗ 
nen Felſen und Bergen herum ſteigen kan, wird befinden, daß es ſeiner Geſund⸗ 
heit nicht ſchaͤdlich iſt. Die hohen Herrſchafften beyderley Geſchlechts per, 
ſammlen fich gemeiniglich in einem, auf der ſogenannten Wieſen, erbaueten 
Haufe In ſolchem find etliche groffe Saale, wo man fich in Partheyen zer- 
theilen und ſpielen kan Es werden auch bißweilen Balls und groffeFeftins in dieſem 
Haufe ausgerichtet. Billard- Tafeln find ebenfalls darinnen; und man kan 
im übrigen Confituren, Weine, Limonade, Thee und Caffse, auch gebrandte 
Waſſer, vor ſein Geld haben. Denn es reiſet nicht jederman der Cur wegen 
nach dem Carlsbad, fondern viele thun es nur, fich zu diyertiren, oder ihr Heyl 
beym Spiel zu verſuchen. Weil nun ehemals groſſe Haͤndel und Streitigkei⸗ 
ten uͤber dem Spiel entſtanden ſind, haben des Kayſers Majeſtaͤt das Degen⸗ 
tragen verboten, dergeſtalt, daß ſich kein Menſch, nur regierende Fuͤrſten ausge⸗ 
nommen, unterſtehen darff, in dem Carlsbad einen Degen an der Seite zu fuͤh⸗ 
ren; wie dann auch oͤffters regierende Herren ſelber, aus Complaifance gegen 
die andern, ſich ihrer Degen entſchlagen, und ohne ſolchen herum gehen. An 
dieſem Hauſe, wo ſich die Hohen Herrſchafften verſammlen, lieget auch eo 
groſſe 
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groffe mit verſchiedenen Alleen gezierte Promenade, dergeſtalt, daß man von 
dem Hauſe aus alle Menſchen, welche allda auf⸗ und nieder ſpatzieren, ſehen 
kan. 


Unten, harte an dem Carlsbad, lieget noch ein ander Bad, das Muͤhlen⸗ 
Bad genannt. Es beſtehet aber nur aus einem eintzigen Hauſe, und iſt ſonder 
Zweiffel eine Ader von dem heiſſen Brudel; jedoch viel gelinder wie dieſer. 
Schwache Perfonen nun, vor welche das Baden in dem Waſſer Des heiſſen Bru⸗ 
dels nicht dienlich iſt, bedienen ſich des Muͤhlen⸗Bades. 


Der Holſteiner. 

Mo iſt dann dieſes Carlsbad eigentlich gelegen? 

Der Daͤne. 

Es lieget, wann ich den Weg uͤber Wieſenthal nehme, welches der letz⸗ 
te Chur ⸗Saͤchſiſche Graͤntz Ort, drey Meilen von dieſer Graͤntze, in dem 
Foͤnigreich Böhmen in dem ſogenannten Elbogner⸗Creyſe, zwey Meilen 
von dem weltbekannten Joachims⸗Thal, und eine Meile von Schlacken⸗ 
werds, welche letztere Böbmifche Herrſchafft, nebſt noch verſchiedenen anz 
dern Herrſchafften in dieſem Bönigreich, dem Marggrafen von Baaden⸗ 
Baaden oder vielmehr ſeiner annoch lebenden Mutter zugehoͤret, die fe von 
ihrem Vater, dem letzt⸗verſtorbenen Hertzog von Sorten: Lauenburg, ger 
erbet hat. Carlsbad lieget in einem, mit lauter Felfen umgebenen Thal; vie⸗ 
le Häufer des Staͤdtgens aber find auch auf denen Felſen ſelber erbauet. 
Nicht weit vom Carlsbald flieſſet ein kleiner Fluß, die Eger genannt, und man 
ſiehet im uͤbrigen, bey dem Staͤdtgen herum, nichts als Berge, Felſen und 
Wald. In dem Staͤdgen find jego viele feine logeable Haufer, welche abſon⸗ 
derlich von viertzig Jahren her erbauet worden. Auch floriren darinnen etli⸗ 
che Gewercke, vornemlich die Buͤchſen⸗oder Gewehr⸗Macher, die Meſſer⸗ 
Schmiede und Nadler. Die Einwohner uͤberhaupt aber ſind ſehr artig und 
wohl civilifirt, welches unſtreitig daher kommet, weil ſie, alle Jahr eine Zeitlang, 
Hohe Herrſchafften, und viele andere vornehme Leute bey fich ſehen, und in th 
ren Haͤuſern logiren haben. Kommet eine fremde Kutſche an, wird fie von de- 
nen Stadt⸗Pfeiffern, von dem ſchon⸗erwehnten ſogenannten Schloͤßgen ange 
blaſen, und durch eine Mufic bewillkommet. Davor thut man Anſuchung um 
ein Trinck⸗Geld. Beym Abſchied melden ſich die Stadt⸗Pfeiffer nochmals 
wegen einer Verehrung, und begleitet mich alsdann, jedoch oben auf dem 
Schloͤßgen ſtehende, wiederum mit einer Mufic zum Staͤdtgen hinaus. Dieſe 

Mafie 
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Mufic beſtehet gemeit gli dy as Pofaunen und Rinden, Kommen aber groſſe 
Herren von Der erſten Claſſe, wie da find Könige, Chur Süͤrſten, Cron⸗Prin⸗ 
gen, vornehme Fürſten ꝛc. tafi en fich auch Trompeten und Paucken von dem 
Schloͤßgen haven. 


Beym 2 lbſchied melden fich auch diejenigen, w ache des Vormittags beſtaͤn⸗ 
dig bey dem heiſſen Brudel rind, und Waſſer zum Trincken ſchöyffe kt, wegen ei⸗ 
ner Verehrung; und die Y mens Buͤchſe wird einem gleichfalls præſentiret. 
pl Sëffer Aufenthalt in dem Carlsbad wird man nicht felten bon Möncen 
aus denen Bettel⸗ Orden SCH die man nicht gerne gehen Läffet; ohne fie zu 
beſchencken, inſonderheit die nicht, welche von dem fogenaunten Orden der 
Heil. Dreyfaltigkeit ſind, und Geld fammlen, womit gefangene Chriften, fo 

als Sclaven in der Gewalt derer Unglaͤubigen ſind, ranzioniret und loßgekauf⸗ 
fet werden ſollen. 


Bey der erſten Entdeckung des heiſſen Waſſers hieſelbſt, muß die Gegend 
ein recht fuͤrchterliches Anſehen geh habt haben. Alle Nachrichten welche man 
von dieſer . e findet, beſagen einhelliglich, es ſeye Kayſer 
Carolus IV. felber derjenige, fo das heiſſe Waſſer entdecket habe. Er war zu 

8 Zeit Koͤnig in Böhmen, und pflegte manchmal in dem Elbogner⸗ 

Creyſe zu jagen. Auf einer ſolchen Jagd hoͤrete er Se zu 8, Anno 1370. ſei⸗ 
nen Hund gantz erbaͤrmlich ſchreyen. Der Kayſer ſuchete ſo lange in dem wilden 
Gebuͤſche, biß er den Hund fand, der bey einer heiſſen 5 in welcher 
er ſeinen Fuß gantz verbruͤhet hatte. Der Kayſer urtheilete, daß 65 ein geſun⸗ 
des Waſſer ſeyn muͤſſe, wuſch derohalben ſein Schien⸗ Bein damit, welches er 
neulich verwundet hatte. Weil nun die Cur ous anſchlug, und die Kayſerli⸗ 
chen Medici, nachdem ſie es unterſuchet hatten, das Waſſel i in der That ſehr 
geſund befanden, ſo ward es nachgehends Kapfer Carlsbad genannt, wie es 
auch noch jetzo heiſſet; ob man gleich um der Kuͤrtze wi len, insgemein nur Carls: 


bad zu ſagen pfleget. 
Der Holſteiner. 


Ich bin euch, wertheſter Freund! vor dieſe Nachricht ſehr verbunden Mei⸗ 
ne Culofiré hat zwar verurſachet, daß die Materie, über welche wir difcuriret 
haben, ein wenig auf die Seite geſetzet worden. Al lein es iſt eine Abweichung, 
worzu uns unfer Difeurs felber gefuͤhret hat, weil darinnen des Carlsbades gez 
dacht, wovon ich laͤngſt gerne einen guten Bericht einzuziehen getrachtet; und 
wir haben uns im uͤbrigen auch niemals vorgeſetzet gehabt, TE von 

Anis: 
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Staats und andern Begebenheiten derer Hofe zu reden, ohne andere Dinge 
mit einflieſſen und Platz finden zu laſſen. Denn dieſe Freyheit iſt bißweilen 
der Zucker und die Suͤßigkeit bey Converſationen, Geſpraͤchen und Unterredun⸗ 
gen. Nunmehro aber, wertheſter Freund! bitte ich euch, mir zu ſagen, in was 
vor Engagemens des Bonigs von Daͤnnemarck Majeſtaͤt ſich mit dranckreich 
und Engeland eingelaſſen hat. 

Der Daͤne. 

Ihro Majeſtät „mein Koͤnig und Herr, haben vor rathſam erachtet, zu der 
Hannoveriſchen Alliantz zu treten, und der, deshalb geſchloſſene, Tractar enthaͤlt 
nach feiner dubſtaatz folgendes in ſich: 

Daß gleichwie {bro Groß / Britanniſche und Allerchriſtlichſte Ma⸗ 
jeſtaͤten allezeit gefliſſen waͤren Ihre Engagemens zu erfuͤllen, auch auf 
die Sicherheit und Kuhe Ihrer Freunde und Allürten ein wachſames 
Auge zu haben, und Diefelben Urſache Hatten zu glauben daß die Moß⸗ 
cowiter und ihre Adhærenten ſich diſponirten zu kommen, die Lande des 
Bönigs von Daͤnnemarck zu attaquiren, abſonderlich aber demſelben das 
Sertzogthum Schleßwig weg zu nehmen, wodurch die Ruhe in dem 
Forden und Nieder⸗Sachſen troubliret, auch der Hannoveriſche Tracat 
verletzet werden würde, welchen zu mainteniren von Ihro Groß⸗Bri⸗ 
tanniſchen und Allerchriſtlichſten Majeſtaͤten Dero Interefle erfordert, 
und es zu thun Sie auch entſchloſſen ſind als Garants des Weſtphaͤli⸗ 

ſchen Friedens; alfo batten bro Grof- Britanniſche, Allerchriſtlich⸗ 
ſte und Daͤniſche Majeſtaͤten, folgender Artickel wegen ſich mit einander 
verglichen 

y Der König von Daͤnnemarck engagiret und verbindet ſich, 
ein Corpo von vier und zwantzig tauſend Mann bereit zu halten, 
dahin zu marſchiren, wo es die Noth erfordern moͤchte, und zwar 
auf die erſte gewiſſe Nachricht von der Bewegung derer Moßco⸗ 
witer, um das Hertzogthum Schleßwig zu attaquiren, oder die 

Ruhe in Nieder⸗Sachſen zu troubliren, und in folden Provintzien, 
welche einem oder dem andern von denen hohen contrahirenden 


Theilen zugehoͤren. E ; 
2) Ihro Daͤniſche Majeftát engagiren ſich weiter, daß wann 


dieſes Corpo von vier und zwantzig tauſend Mann marſchiren wer⸗ 
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de, noch ein anderes Corpo von ſechs tauſend Mann parat zu hal⸗ 
ten, das erſtere im Fall der Noth zu verſtaͤrcken. 

3) Um nun Sr. Daͤniſchen Majeſtaͤt alle dieſe beſagten Trou. 
pen unterhalten zu helffen, verſpricht der Allerchriſtlichſte Koͤnig, 
und engagiret fid, Deroſelben vier Jahr lang, alle Jahr ein Sub- 
fidium von drey hundert und funfftzig tauſend Reichs⸗Thalern, in 
Daͤniſcher Muͤntze, von einem Viertel Jahre zum andern, auch alle⸗ 
mal ein Viertel Jahr voraus, zu bezahlen, 

4) Im Fall das beſagte Corpo von vier und zwantzig tauſend 
Mann obligiret wäre, ſich auf den Marſch zu begeben, engagiren 
fih Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, davon swat tauſend Mann 
in Dero Sold zu übernehmen, jedoch dergeſtalt, daß gleich wie die 
Beſchuͤtzung von Daͤnnemarck die Haupt⸗Urſache dieſes Tradacs 
iſt; allo Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt ſolche zwoͤlff tauſend 
Mann, anders nicht als auf den Fuß von neun tauſend Mann 
bezahlen, nach dem Sold, welchen Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt Dero 
Troupen geben. 

5) Die Bezahlung derer beſagten zwoͤlff tauſend Mann, auf den 
befagten Fuß, folle von ihrer erſten Revue anfangen, die fie als ein 
Corps d'Armte, das bereit iff, zu marſchiren, halten werden. 

6) Obgleich der Allerchriſtlichſte Konig gewaͤrtig ſeyn koͤnte, 
daß das vorgemeldte Sublidium von dem Tage an aufhören wuͤr⸗ 
de, da er die beſagten zwölf tauſend Mann in feinen Sold úber 
vbmen wird; fo laſſen Ihro Allerchriſtlichſte Majefkät es ſich den⸗ 
noch gefallen, daß Ihre Daͤniſche Majeſtaͤt des beſagten Sublidii 
zum wenigſten zwey ganger Jahre genieſſe. 

7) Der Allerchriſtlichſte Koͤnig wird einen Commiffarium ſchi⸗ 
cken, die Muſterung oder Revue über die beſagten zwoͤlff tauſen 
Mann zu halten, und dieſer Commiflarius folle allen Kriegs- Con- 
filiis beywohnen. | 

8) Wann der Allerchriſtlichſte Konig urtheilet, wë derer 

eſagten 
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beſagten zwoͤlff caufend Mann nicht mehr noͤthig habe, wird er 
dein König von Daͤnnemarck zwey Monate vorhero Nachricht da⸗ 
von geben. 

9) Ihro Groß „Britanniſche Majeſtaͤt engagiren fih Ihrer 
Seits ein Corpo von zwölf tauſend Mann parat gu halten, zu mar⸗ 
ſchiren, um ſich mit dem Corpo derer vier und zwantzig tauſend 
Dänen zu conjungiren, auf die erſte gewiſſe Nachricht von dem 
Mouvement derer Moßcowiter, oder einiger andern Puiſſance; wel⸗ 
che moͤchte kommen wollen, das Hertzogthum Schleßwig einzu⸗ 
nehmen, oder die Ruhe in Nieder⸗Sachſen zu troubliren, 

10) Auf die erſtere Nachricht von der Bewegung der Moß⸗ 
cowitiſchen Flotte eogagiren ſich Ihro Groß ⸗Britanniſche Maje- 
gär ebenfalls eine gute und hinlaͤngliche Elcadre in das Meer zu 
ſetzen, um die Kuͤſten derer Lande des Koͤnigs von Daͤnnemarck 
zu bedecken. 

ir) Uber die vorbeſagten Troupen engagiret ſich der Aller⸗ 
chriſtlichſte Koͤnig dreyßig tauſend Mann, und Ihro Groß⸗Bri⸗ 


tanniſche Majeſtaͤt ein ander Corpo von zwoͤlff tauſend Mann be⸗ 


reit zu halten, zu marſchiren, dahin, wo es noͤthig ſeyn wird, 
zur Sicherheit ihrer Allurten , in dem Reiche und in dem 


) Gleichwie die hohen Allurten perſuadirt find, daß im Fall 
die Moßcowiter kommen folten, durch die Lande des Koͤnigs von 
Preuſſen zu paliren, um zu gehen und Schleßwig weg zu neh⸗ 


men, Ihro Preußiſche Majeſtaͤt ihnen den Burchzug verweigern 
werde, die Czaarin oder einige andere Puiflance aber fie möchte er⸗ 
zwingen, oder den Koͤnig von Preuſſen deshalb beunruhigen 
wollen; alſo werden die contrahirenden Koͤnige ihre zuſammen⸗ 
geſetzte Armée zu ſeinem Succurs marſchiren laſſen. 

13) Die Ratificationes des gegenwärtigen Tractats follen bitte 
nen einer Zeit von ſechs Wochen ausgewechſelt werden. 


ii iii Beſonderer 
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Beſondere und geheime Krtickel. 


1) Im Fall die contrahirenden Koͤnige vor gut befinden die 


confcederirfe Armée zu zertheilen, alsdann folle das Corpo von 


zwoͤlff tauſend Mann derer Troupen des Königs von Daͤnnemarck, 
welche der Allerchriſtlichſte König in feinen Sold übernimmet, Sr. 
Allerchriſtlichſten Majeltat ſchwehren. 

2) Der Konig von Daͤnnemarck engagiret fidh, von einigen 
feiner Troupen nicht zu difponiten, wider das Interefle, und ohne 
Einwilligung Ihrer Groß⸗Britanniſchen und Allerchriſtlichſten 
Mafeſtaͤten. 

3) Wann Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt vor gut befaͤnden, 
die zwoͤlff tauſend Daͤnen, welche Sie in Dero Sold uͤbernehmen 
werden entweder zu Dero beſondern Dienſt, oder zum Beſten der 
Hannoveriſchen Alliang zu employren, fo follen Ihro Daͤniſche 
Majeftat keine Schwierigkeit machen, darein zu conſentiren. 

4) Man wird deni Konig und der Republic von Pohlen 
dar formirte Concert communiciren, um zu verhindern, daß die 
Moßcowiter nicht in das Teutſche Reich eindringen, auch Sie 
erſuchen, Ihrer Seits geziemende Mefures zu nehmen, um ih⸗ 
nen die Palſage ber das Territorium der Republic zu verſperren. 

Hier habt ihr, liebſter Freund! die Engagemens gehoͤret, in welche ſich Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt der König von Daͤnnemarck, mein Herr, mit denen Königen 
von Sranckseich und Groß Britannien eingelaſſen haben. Jedoch GOtt 
gebe, daß es nur aus Vorſichtigkeit geſchehen feye und niemals zu einigen Thaͤt⸗ 


lichkeiten komme! 
Der Holſteiner. 
Wie kommet es dann, wertheſter Freund! daß in dieſem Tractar der Rö⸗ 


nig von Groß⸗Britannien allemal vorne an ſtehet? 0 


Der Daͤne. 
Das mahet, daß der ganhe Tractar, damals, wie er geſchloſſen worden, 
wegen 


. 
wegen Franckreich und Groß Britannien, nur von dem Lord Glenorchy 
Groß Br iitanniſchen Geſandten am Daͤniſchen Hofe unterſchrieben wor⸗ 
den; und die Geſandten pflegen ihre Herren allemal vorne an zu ſetzen, wann 


ſie mit denen andern im gleichen Range ſtehen. 
Der Holſteiner 


Iſt es aber genug, wann nur ein eintziger Geſandter einen Tractat von 
ſolcher Wichtigkeit, im Namen zweyer Puiflancen Unterſchreibet? 


Der Daͤne. 


Warum nicht, wann er darzu bevollmächtigt iff? Das Haupt⸗Werck kom⸗ 
met dennoch auf die Ratification derer Höfe reſpective ſelber an. 


Der Holſteiner. 


Wie ſtehen dann die Affairen zwiſchen Sr. Majeſtaͤt eurem Konig, 
und dieſer Stadt Hamburg wo wir uns jetzo befinden? Ich meines Orts lie⸗ 
be dieſe Stadt, und es ift mir allemal leid, wann ich höre, daß etwas paſſiret, 
welches der guten Stadt zum Nachtheil gereichet. 


Der Daͤne. 


Was meine Perfor betrifft, fo goune ich der Stadt Hamburg ebenfalls 
alles Gutes, und werde mich erfreuen, wann der Konig, mein Herr, wiederum 
favorable Neigungen und Difpofiriones vor dieſe Stadt haben wird. Noch 
zur Zeit aber fichet es ſchlecht aus, und an ftaft, daß das geſperrete Commerci- 
um zwiſchen denen Königlichen Daͤniſchen Landen und der Stadt Hamburg 
haͤtte wieder eroͤffnet werden follen, iſt zu Ende des verwichenen Jahres ein neu⸗ 
es Koͤnigliches Edict zum Vorſchein gekommen, welches alſo lautet: 


Wir Brivderich der Vierdte, von WOttes 


Gnaden König von Daͤnnemarck und Norwegen 2. 
Sügen hiermit zu wiſſen: Welchergeſtalt Wir mit Mißvergnuͤgen ver⸗ 
nommen haben daß ob Wir gleich, durch unſere Verordnung unterm 
Dato 10. Decembr. 1726. den Verbot des Commercii mit der Stadt dame 
burg betreffende, zu gleicher Zeit nicht nur denen Kaufleuten, ſondern 
auch allen andern unſeren getreuen Unterthanen in unſern Koͤnigrei⸗ 


aus 
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aus der erfte Gand alle Waaren kommen zu laſſen, deren fie noͤthig 
haben koͤnten; ſich indeſſen dennoch verfchiedene Bauff leute aden, 

elche, dieſes Verbots ungeachtet, in unſere Koͤnigreiche mancherley 
Kauffmanns⸗Waaren, abſonderlich, Lein, Ban, Hartz, Zien, Ges 
würg und andere Dinge von Luͤbeck und andern Orten haben transpor- 
tiren laſſen. 

Weil nun diefe Dinge in ſolchen Staͤdten weder gewachſen noch 
fabriciret find, koͤnnen fie anders nicht engefeben werden, als Waaren, 
welche aus der zweyten Hand herrühren; wie fie dann die dortigen 
Einwohner ſelber aus fremden Landen kommen laffen, und an Unſere 
Unterthanen mit einem anſehnlichen Profit verkauffen; welches Unſerer 
beſagten Verordnung entgegen iſt, wodurch Wir nicht nur dieſes Com 
mercium, als etwas, das Unſeren Unterthanen nachtheilig, verbothen, 
ſondern auch Unſerer Commercien-Cammer, und denen Städten, wo 
Banff- Haͤuſer find, befohlen haben desfalls die benoͤthigten Verfuͤgun⸗ 
gen zu treffen. 

Ob nun wohl Unſere vorherigen, dieſerwegen heraus gegebenen) 
Verordnungen genug ſeyn ſolten, und Wir diejenigen fEraffen könten, 
welche darwider gehandelt haben; ſo wollen Wir dennoch aus einer 
Wirckung Unferer Boniglichen Gnade, das Geſchehene vergeſſen, dar⸗ 
gegen aber Unſern Willen und Intention declariren, wie ſolches durch 
Gegenwaͤrtiges geſchiehet, indem Wir allen Unſeren getreuen Unter⸗ 
thanen, es mögen Bauff leute oder andere ſeyn, welche einige Waaren 
aus fremden Landen in diefe Bönigreiche möchten tranportiren wollen, 
befehlen, daß fie foibe gerade aus der erſten Hand follen kommen laſſen, 
nemlich aus Orten, oder Meer⸗ Hafen, wo diefe Rauffmanns⸗Waaren 
wachſen oder fabriciret werden, unſerer Ordonnantz vom loten Decembr. 
1726. wie auch der jetzigen zu Folge. Sie haben hiernechſt, da wo es 
nótbig ſeyn wird, Atteſtate in behöriger Form vorzuzeigen nach dem lets 
tern Formular, zum Beweiß, daß diefe Rauffinanns- Wearen nicht aus 
der zweyten Hand kommen und noch weniger aus Hamburgiſchen Fabri- 
quen. Solte ſich wider alles Vermuthen jemand finden, welcher di- 
recte oder indirecte hierwider handelte, ſollen die Kauffmanns⸗Wasren 
nicht nur confiſciret ſeyn ſondern auch dergleichen Perſonen noch darzu, 
nach Erforderung des alls, beſtraffet werden. Wir befehlen im uͤbri⸗ 
gen allen Unſeren Zoll⸗Bedienten ins beſondere, dieſen Unſern Wil⸗ 
len nach aller Schraͤſfe in das Werd richten zu laffen, bey Verluſt 


ihrer 


ihrer Bedienungen. Gegeben zu Coppenhagen, den Iten Decembr, 
1727. 


Diefes nun, liebſter „Freund! iſt eine ht ſcharffe Verordnung, und es 
wird fich niemand fo leichtlich unterſtehen, dargegen zu he andel, 

Als neulich T bro ee der Konig, in dem Holſtei niſchen gewe⸗ 
fen, hat die hieftege Stadt Hamburg zwey Depunizte an Ihro Najeſteit ab- 


geſchicket, Sa ofelben 1 ee Reſpect au begeuge en, und zu glei ich yer Seit ee 
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rungen zu uͤb igen. Es haben abe v ſolche Abgeordnete en ni icht vor 

nigs 19 et elangen mögen; und es find auch 


A 
bh ihre Geſchencke aga ot 
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nommen worden; jedoc haben fie Audientz bey dem Koͤniglichen Ober .% of. 
HMarſchall gehabt. Geſtern habe ich in gewiſſen Zeitungen dieſe Palage ge 
leſen. 


Altona, den 17. Juli 1728. Die Stadt Hamburg offeriret die ree 
ſtierenden Portiones der unlaͤngſt allhier erablirten Daͤniſchen OF: Indi ⸗ 
ſchen Compagnie 20 übernehmen, wann Ihro Majeſtaͤt das Commerci- 


um zwiſchen Daͤnnemarck und gedachter Stadt wiederum auf den vo⸗ 
rigen freyen Suf, zum Zeiten al deel Unterthanen, herſtellen 


wolten. 
Der Holſteiner. 


meines Ortsk kan mid ſcht verlich refo Pie 2 


j ſich in die neue, zu Altana angelegte O 
ſchen, oder dieſes Werck befoͤrdern wollen. 


Der Daͤne. 


Ich laſſe dahin geſtellet ſeyn, ob es wahr 
cher Perſon A habe ich piel dem nicht geredet, we í 
Davon folten fage n koͤnnen. Indeſſen li ebſter $ Fra un d. A ſe 
ein neues Werck zu nennen. Es ijt anders nich ts, als seine a dng Fra 
gium, fo Ihro Königliche 9 Najeſtat der Oſt⸗Indiß chen, von vielen Jahren her 
zu Copp benhagen Etablirten, Compagnie verli ehen. \ dieſes Privilegii kan 
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Or npagnie folte 


die Oſt⸗ ¿SO Compagnie ihren Handel biß China un da ndere Orte ext reudi # 

ren, wohin ihre Sale bißhero nicht gekomm Die! Sig 

i De Die Schiffe od bein gen, ſollen in Al SÍ ade D und pe one 

we den, auch alles alee oll angen d eingehen. 110 jeden iff erlaubt, an 
dieſer Comp pagnie’ Theil Au n ehmen, und iſt jede Obligation oder Portion vor tau⸗ 

fend 


iher und! 


bet) 
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fend Banco, wovon nicht mehr als 20. proCento bezahlet werden. Übrigens 
folle dieſe Compagnie lediglich von ihr ſelbſt dependiren, eben und auf derſelben 
Art, in der vollkommenſten Sicherheit, wie die Oſt⸗Indiſchen Compagnien in 
Engeland und Holland, und derſelben Banco wie der zu Hamburg gegruͤndet 
ſeyn. Es ſolle auch nicht gefraget werden, wer den Einſatz thut, es ſeye Freund 
oder Feind, Krieg oder Friede; und im uͤbrigen das Coppenhagner und Alto⸗ 
naer Comptoir vereiniget ſeyn. 


Der Holſteiner. 


Aber glaubet ihr in der That, wertheſter Freund! daß dieſes Werck wer⸗ 
de zu Stande gebracht werden? 


Der Daͤne. 


Warum nicht? Wir in Daͤnnemarck hoffen es, und werden alles in der 
Welt thun und abwarten, um es zu Stande zu bringen. 


Der Holſteiner. 

Indeſſen ſuchen die Hollander Himmel, Erde und Hölle dargegen zu evs 
regen, um zu machen, daß das ganbe Proje firande und zerſcheitere; wie dann 
auch thre Nouvelliften und Zeitungs⸗Schreiber ſchon oͤffters ſehr hoͤhniſch da 
von geredet, und anzuͤgliche Briefe wider die, fo das Werck dirigiren, eingeruͤ⸗ 


cket haben. 
Der Daͤne. 


Die Hollaͤnder ſchreyen allemal, und es faͤllet ihnen unertraͤglich, ſobald 
jemand Mine mahet, nebſt ihnen nach Indien und China zu ſchiffen, von denen 
daſigen reichen Schaͤtzen zu profitiren. Nun haben De zwar wohl Urſache, ſich über 
die zu Oſtende in Flandern Erablirte Indianiſche Compagnie zu beſchweren, weil 
es ſcheinet, als ob ſiedem Weſtphaͤliſchen Frieden, ingleichen dem Barriere-Tra- 
gar, und andern Engagemens mehr, gewiſſer maſſen entgegen. Kein Koͤnig 
von Daͤnnemarck aber hat ſich jemals engagiret, verbunden oder geſaget, daß 
er dergleichen Compagnien „wie die zu Altona, nicht anlegen, und die 
Schiffe feiner Unterthanen nicht in alle Welt wohin es ihnen gefällig, 
gehen laſſen wolle. Der Handel nach Oſt⸗Indien iſt, wie bereits geſaget, 
in Daͤnnemarck ſchon lange écablivet, und die Hollander haben nicht eine eintzi⸗ 
ge gute Raifon fic) zu beſchweren, daß Ihro Majeſtat der König feiner alten 
Oſt⸗Indiſchen Compagnie, ſich weiter zu extendiren, und ihren Fonds E per- 

mehren, 


> aes): SS SEE 
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mehren, erlaubet. Wollen die Holländer recht aufrichtig reden, Conner ſie wei⸗ 
ter nichts fagen, als dieſes: Wir find bißhero diejenigen unter denen Aus⸗ 
laͤndern, welche den gróften Theil an denen Oſt⸗Indiſchen und Chinzfi- 
ſchen Schaͤtzen gehabt, ja fie gleichſam eigenthuͤmlich beſeſſen haben und 
wollen es fuͤhrohin eben ſo gehalten wiſſen. Allein wo ſtehet Diefos ger 
ſchrieben? und wer hat denen Hollaͤndern ein ſolches Recht zugeeignet? oder 
wie mögen fie fic) anmaſſen, einem fouverainen Koͤnig vorzuſchreiben, was er 
in feinen Landen thun und laſſen folle? Mir meines Orts faͤllet alles, was die 
Holländer wider die Altonaiſche Oſt⸗Indiſche Compagnie reden, thun und ſchrei⸗ 
ben, ſehr ungeziemend in Die Augen. ni 


| Der Holfteiner. 

Es ſcheinen aber auch Die Engelaͤnder, in dieſem Stücke, communem Cau- 
fam init denen Hollaͤndern zu machen, und ſich der Oſt⸗Indiſchen, zu Altona, 
Etablirten, oder vielmehr annoch zu écabliven ſeyenden, Compagnie mit groſſem 
Ernſt, und aus allen Kraͤfften zu widerſetzen. 


Der Daͤne. 
Die Engelaͤnder haben eben ſo wenig darwider zu ſprechen, als wie die 
Hollaͤnder. 
Der Holſteiner. 


Nicht weniger iff in denen Teutſchen Landen des Könige von Groß⸗ Bri⸗ 
tanien ein Befehl publiciret worden, welcher alſo lautet: 


q d: $ 5 
Peorg der Andere, von GOttes Gnaden 
König von Groß⸗Britannien ic. 

Es ift bekannt, was vor eine Oft» Indiſche Handlungs⸗Compagnie 
zu Altona anzulegen, und Adien daraus zu machen projectiret worden. 
Weil es nun damit, nach allem Anſehen, auf nichts auslauffen wird, 
und diejenigen, welche ihr Geld in ſolche Adien feden, um ſolches Tome 
men werden; fo haben Wir nórbig gefunden dargegen nicht allein die⸗ 
ſe Warnung publiciren zu laſſen, ſondern verbieten auch hier durch ernſt⸗ 
lich, daß niemand Unſerer Unterthanen in Unſeren Teutſchen Landen, 
von mehr⸗erwehnten Adien das geringſte an fih handeln, noch ſonſt auf 
einige Weiſe bey vorbedeuteter Oſt ⸗ Indiſchen Compagnie, ſich einlaſſen, 

Iwoͤlffte Entrevuë, REF EFE und 
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und Geld dahinein thun auf unverhoffenden widrigen Fall aber gewaͤr⸗ 
tigen folle, daß diejenige Summa welche er darzu angewandt vierfaͤl⸗ 
tig zur It raffe / halb dem Denunciancen uud halb dem Filco au erlegen, 
von ihm eingetrieben / diejenigen aber welche fo viel nicht im Dermogen 
haben mit Condemnirung zu gemeiner Arbeit angeſehen werden ſollen. 
Damit auch dieſes zu jedermans Notitz komme, ſolle es durch den Druck 
public gemachet und gewoͤhnlicher Orten afigiret werden. y Y 

Bedencket nunmehro, wertheſter Freund! mit was vor Augen die Alto⸗ 
naiſche Oſt⸗Indiſche Compagnie von denen meiſten Puiſſaacen, Staaten und 
Fuͤrſten in Europa mag angeſehen werden? en umme ene 

Der Daͤne. 

Den angezogenen Befehl habe ich zwar wohl in denen Zeitungen eben ſo⸗ 
wohl als wie ihr, liebſter Freund! geleſen; wolte aber dem ohngegchtet dennoch 
wohl noch zweiffeln, ob er wircklich in ſolchen Lerminis verfaſſet und publlem 


och et 
worden iſt. race HAG min cn Cp. Den 
Der Holſteiner. 

, Aber wie, wann die Hollander nach allen gethanem fruchtloſen und ver 
geblichen Vorſtellungen, die Refolution faſſen, auf die Schiffe, welche die Qk 
tonaiſche Oſt⸗Indiſche Compagnie nach Oſt⸗Indien und China fendet, zu eapern 
und fie wegnehmen zu laſſen. Wie toird es da um den Profit eurer Compagnie 


ausfehen 27 Bin 
Der Dane Kan 
In ſolchem Fall muß man Daͤniſcher Seits Repreffalien ebe en ; 
und die Hollaͤndiſchen Schiffe wieder wegnehmen, allenthalben, wo nan fie 
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paaie 


en Der Holſteiner. a, 

Daraus koͤnte dann endlich ein offenbarer blutiger Krieg erfolgen. ` Man 
mochte dannenhero alto ſchlieſſen, und ſagen, daß zwar Morotthejetar der 
König von paͤnnemarck dug und Nacht genug haben eine Git; India 
niche Handlungs Compagnie in Altona zu stabliren , und ihr ſolche Pris 
vilegia, zu ertheilen wie Ihro Majeſtaͤr belieben und vor gut befinden, 
ohne daß ſolches wider einen Friedens Schluß, Fag. Conventighes oper 
andere Engagemens ſtreite Allein es iſt Die rage, ob es mit der bißhe⸗ 
en ? ¿y Pidegigen 
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rigen Ireundſchafft einiger mächtigen Puillancen befteben möge? und ob 
man nicht dem einem oder dem andern, nemlich entweder ſolcher Freund⸗ 
ſchafft, oder dem angefangenen Werd renunciren müſſe! Die Seiten 
aber ſind meines Erachtens nicht allemal ſo beſchaffen daß mot der alten 


Freundſchafft einiger Pulllancen entbehren koͤnne. Ant 


: 
aie Der Daͤne Gen oer’ 
Hörer, liebſter Freund! Wir wollen földes alles der weiſen Einſicht und 
Worſichtigkeit Ihrer Majeſtaͤt des Königs meines Heron uͤberlaſſen. Sobre 


Majeſtaͤt werden die Freundſchafft, worinnen Sie mit gewiſſen Puiſſancen fte 
auch im uͤbrigen das, was Dieſelben thun, zu Deve 


hen, (or zu menagivelt, 
Ruhm auszuführen wiſſen. Saget mir doch, liebſter Freund! wie euch die 
Dinifehe Nation (hfe vorkommer? und ob Ihr nicht bekennen gäer: daß fe 


unter die edelſten Europwiſchen Nationes zu vechnen ner man 


Der Holkteinete nn ou am a 
iniglich ſchoͤne Leute, wohl ge⸗ 
wachſen, und folglich von einem ſehr guten Anſehen; biernech! 
hend, manierlich, tapffer, fleißig 
von euren Herren Lands⸗Leuten bilden ſich nicht wenig darauf ein, und verach⸗ 
tent nicht nur andere Naciones gegen i 
ſeligkeit faft wider alle Fremde en general blicken. Des Stoltzes werden ab⸗ 
ſonderlich die Coppenhagner beſchuldiget, und man will ihr 
her, weil ſie ſich ruͤhn È ] 
i inets zu wege gebracht zu haben, wovor ſie Anfangs die Freyheit er⸗ 
halten, einen Degen zu tragen. Item, weil alle B 
pretenditen, Edelleute, und von e 
hoben zu ſeyn, nachdem ſie ihre Tapfferkeit wider d 
des Schwedischen Königs Caroli Guftavi erwieſen, EA 
Wiele Dünen follen auch etwas von der Art und Natur derer Gafconier 
; trefflich prabled können. Nicht ſelten hat man 
ſchon Daͤnen ſagen hoͤren, daß fle ſo viele Schuͤſſeln mit Fiſch anfuͤllen wols 
ten, welche der allerreichſte Monarch in Europa mit allen ſeinen Schaͤ⸗ 
tzen nicht bezahlen ſolte. So lieſet man auch von einem Daͤniſchen Abge⸗ 
andten an dem Hofe des Römifchen Kayſers, daß er einſtmals, in Geſell⸗ 
ſchafft anderer vornehmen Geſandten, von feines Königs Reid tum geredet, 
in Europa 


and verſichert habe / daß wann gleich des allerreichſten Roͤnigs d 
, REFEFE 2 Vermögen 
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Dermögen aufs theuerſte vertaufft, und vor fold Geld, aufs allerwohl⸗ 

feileſte, lauter bólgerne Schuͤſſeln gekaufft würden; fein Konig dens 

noch fo reich wäre, daß er alle diefe Schuͤſſeln mit dreyerley Arten von 

Barden Siſchen, fo unter feiner Jarisdiction gefangen würden , ausfüllen 
onte, N 


Indeſſen weiß man gar wohl, daß zwar Daͤnnemarck groͤſten Theils ein 
fruchtbares, reiches und geſegnetes Land iſt, das abſonderlich an Vieh und Fi⸗ 
ſchen einen groſſen Uberfluß hat. Allein es wohnen auch eine groſſe Menge 
Menſchen, abſonderlich gegen dem Meer zu, ſo, als wann ſie, nebſt ihren Haͤu⸗ 
ſern, in dem Sande begraben laͤgen; und nicht wenig Dänen find höchft-ver- 
gnuͤgt, wann fie nur bray Gruͤtze zu efen haben, dahero man Anlaß genom⸗ 
men, im Sprichwort zu fagen: Wann der Dane verlieret ſeine Gruͤtze, 
der Frantzmann den Wein, der Schwabe die Suppe, und der Teutſche 
das Bier, fo ift es geſchehen um alle Vier. Mollet ihr nunmehro werthe⸗ 
fter Freund! geruhen, mir die Hiſtorie von Daͤnnemarck, als eurem Vater⸗ 
lande zu erzehlen, werde ich mit Attention zuhören, auch euch gar ſehr davor ver: 


bunden ſeyn. 
Der Daͤne. 


Hertzlich gerne. Nach der gemeineſten Meynung hat des Nor juͤnſter 
Sohn, Japhet Europam beſetzet. Dieſes Japhets jünfter Sohn ſolle Gomerus 
1. geheiſſen, und Thogarmam erzeuget haben. Hernach findet man einen Go- 
merum II. aufgezeichnet, welcher vor des Thogarmæ Sohn ausgegeben wird. 

Im Jahre der Welt 1856: oder 193 Jahre nach der Suͤndfluth, und 2098. 
Jahre vor E Ditt Geburt iff dieſer Gomerus II. zum erſten in die Gegend 
von Daͤnnemarck gekommen, und das Land iſt damals Cimbria genennet 
worden. 
ani Als das Land Cimbria einiger maſſen angebauet ‚geroefen, hat fich das Volek 
Richter oder Fuͤrſten erwehlet, welche vom Jahre der Welt 1960, an, zuſam⸗ 
men gantzer 950. Jahre regieret haben biß 2910. 

Zur Zeit dieſer Richter iſt, Anno 2220. der Name Guthia oder Juthia, 
oder Juchlandia aufgekommen, dem ſechſten Richter zu Ehren, welcher Guchius 
geheiſſen. 

ö Dieks Fůrſtenthum ift An. Mundi 2910. bor CHriſti Geburt 1038. Jah⸗ 
ve, in ein Bogigreich verwandelt, und dem erſten Koͤnig Dan zu Ehren, Dania 
oder 


r 


cee Eee 
oder Danemarck genennet worden; worunter die andern beyden Namen Gim- 
bria und jurhia mit begriffen geweſen. 

on denen Richtern findet man nicht mehr als wolf Namen aufgezeich⸗ 
net; und Gurhius iſt unter ihnen der ſechſte. Nach dem ſiebenden Michter, 
welcher Truidus 1L geheiſſen, ift ein Hiatus von 314. Jahren in der Danifehen 
Hiſtorie, dergeſtalt, daß man nicht weiß, was binnen ſolcher Zeit pafhivet 


At. 
l Der erſte Konig in Daͤnnemarck, Dan folle 41. Jahre, MÉ 2051. regieret 
haben, eben als der Konig David über das Volck GOttes geherrſchet. 
Sein Sohn Humblus regierte 8. Jahre, biß 2959. und ward von ſeinem 
Bruder Lorhero erſchlagen. 
Lotherus regierte 17. Jahre, biß 2976, da ihn ſeine Unterthanen todt⸗ 


ſchlugen. 
0 Ein König, Boghius genannt, regierte 5. Jahre, bif 2981. Sein Nach⸗ 
olger 


Scioldus regierte 80. Jahre, bif 3061. Er war ein Sohn Koͤnigs Lorheri, 
und ſchon im funffzehenden Jahre fo ſtarck, daß er den groͤſten lebendigen Baͤren 
mit denen Haͤnden haſchen und halten kunte. Sein Sohn 

Gramus war Koͤnig in Daͤnnemarck und Schweden, und regierte 31. Jah⸗ 
re, big 3092. Er verlangte des Schwediſchen Königs sigtrugi ſchoͤne Tochter 
Groam zur Gemahlin, und als fie ihm abgeſchlagen Ward, entfuͤhrte fie Gramus 
mit eiſt. König Sigerug fieng deswegen Krieg an. Zuvor confulirte er einen 
Wahrſager, und bekam zur Antwort, daferne er ſich vor goldenen Waffen 
hütete, fo würden ihm die andern keinen Schaden thun. Jedoch Koͤnig 
Gramos beſtach nicht allein feine Soldaten mit Golde ſondern ſchlug auch Sig- 
trutum mit einer goͤldenen Kaͤule todt, und brachte die Schweden alſo unter ſeine 
Gewalt. 

Nach dieſem verſtieß Gram feine Schwediſche Gemahlin Groam, und bet: 
langte eine Finnlaͤndiſche Printzeßin, singe genannt, zur Gemahlin. Aber auch 
dieſe ward à ie lieber mit 

ram aber zog 
Marck⸗Schreyer, biß 
betruncken waren. Alsdann ſchlug er den Bräutigam todt, und fuͤhr⸗ 
aut mit ſich Davon, f 
Der Norwegiſche König Svibdagerus war ihm unterdeſſen in das Land ge⸗ 
fallen, hatte auch ſeine Schweſter e Allein es wurde in dieſem Kr 
DER FEE 


Krieg 
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König Gran erſchlagen, und fein Feind Svibdagerus beſtiege zu gleicher Zeit den 
Koͤniglichen Thron in Daͤnnemarck. Now| 125 

Er regierte 40. Jahre, biß 3182. und if der erſte König. geweſen, welcher alle 
Drew Nordiſchen Koͤnigreiche zugleich beſeſſen. Norwegen war ſein vaͤterlich 
Koͤnigreich. In Schweden ward er von der Nation exrwehlet; und Daͤnne⸗ 
marck bekam er durch den Sieg wider Gramum. N 

Guthormus regierte 14. Jahre, biß 3146. Er war Königs Grami 
Sohn, und Svibdagerus hatte feine: Schweſter, wannenhero er von feinem 


Schwager ſo viel erhielte, daß er noch bey deſſen Lebzeiten mit regieren 
mochte. ee $1,066 ERT ZE 3 
Hundingus, ein Bruder des vorigen, regierte 54. Jahre. Als ſein Vater 
Gram erſchlagen war, gieng er durch Preuſſen biß an das Schwgrtze Meer, 
und machte ſich durch die liſtige Eroberung der Feſtung Duna einen groſſen Na⸗ 
men. Denn er ließ die Schwalben auffangen, und hand ihnen angeglommene 
Schwaͤmme unter die Fluͤgel, wodurch die Schwalben⸗Neſter, und folglich 
die Stadt in Brand geriethen. Seine geweſene Amme hieß klexchgrepa und 
hat ſich nachgehends in ihn verliebet. Sie war von einer gewohnlichen Weiz 
ber⸗Statur. Wann ſie aber wolte, kunte ſie ſich ſo groß machen, als der ſtaͤrck⸗ 
A e e en ee 
6 „Als er hörte, daß die Norwegiſche Printzeßin Regnilda mit einem unge 
heuren Rieſen folte vermaͤhlet werden, fo zog er dahin, und ſchlug dieſes Mon- 


trum von einem Menſchen todt. Weil er aber harte an einem Bein war ver- 


wundet worden, fo. verbande ihn die Priutzeßin unbekandter Weiſe, und legte 
ihren Finger⸗Ring in die Wunde, damit fie nach der Zeit dieſen Ihren Wohl⸗ 
thaͤter datan erkennen mochte Als nun nachgehends ihr Baker Haquinus 
alle anweſende fremde und einheimiſche Cavaliers an feinem Hofe trackinte, und 
der Tochter die Freyheit ließ, einen darunter zum Gemahl zu erwehlen, fo ver⸗ 
langte die Printzeßin vor allen Dingen, daß ſie die Beine entblöffen ſolten. Da 
fade fie bey Hadingo den Ring in der zugeheilten Wunde, und er ward zu ih⸗ 
rem Bräutigam erwehlet. ie AE | 

Mit dem Schwediſchen Konig Hunding, hatte dieſer Plading einen Bund 
gemachet, daß fie zugleich mit einander ſterben wolken. Als nun eine falſche 
Zeitung ausgefprenget ward, als wann Hading in Dännemarck um das Leben 
gekommen wäre, fo richtete Hunding in Schweden ein groſſes Trauer⸗Mahl 
aus, und erfäuffete ſich in einem Wein⸗Faß. Sobald der noch lebende Hading 
in Daͤnnemarck ſolches erfuhr, fo verkuͤrtzte er ſich oop jedermans Augen das Le- 
ben init einem Stricke. ) top VERSTAND RHS Gata äi 

i Frotho 
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yo Frotho f: ein Sohnides vorigen regierte 77. Jahre. Man lieſet von ihm, 


es ſeye auf einen gewiſſen Insel ein groſſer Schatz geweſen, der von einem Dra⸗ 
chen beſeſſen worden. Mit dieſem Drachen habe Fromo. gefochten, aber me 
der mit Pfeilen noch mit Spieſſen durchdringen konnen, biß er endlich gener- 
cket, daß dem Ungeheuer nirgends als am Bauche beyzukommen ty Ares worauf 
er geſieget / und den Schatz gehoben. Er ward letzlich vom S chwediſchen Roni 
Regnero todt geſchlagen, an den fich eine von feinen Schweſtern wider fein 

Willen verheyrathet gehabt Sein Sohn ; ' 

Haldanus I. regierte 56. Jahre biß 319 Er brachte alle feik 

um das Leben; und ſtarb doch eines natürlichen Todes. Er hinterließ zwey 
Soͤhne, Lee i RL f 

Boe und Helge genannt, welche zugleich regierten jener. Ez. Jahre, biß 
3382. und dieſer 34. Jahre. Roe ſoll die Stadt Rothſchild erbauet haben. Hei, 


go hatte ein Bauer⸗Maͤgdgen mit Gewalt geſchwaͤngert, und davon eine Tochter 
erzeuget, Uría genannt. ZumRevange pradieirfe es die Mutter daß der Ba: 
ter ſeine eigene Tochter unbekandter Weiſe beſchlieff, welcher Schande wegen er 
ſich das Leben nahm. RT 

Sonſten ſtehet noch von ihm aufgezeichnet, daß er den Schwediſchen Kor 


8 

nig Hotebrot erſchlagen, und ein Geſetze gegeben, daß keine groſſe S raffe 

darauf ſtehen ſolte wann ein Dáne gleich einen Schweden todt ſchluͤge. 

i ) Sabre, 

Jaro letz⸗ 

lich erſchlagen, und damit hatte der m slide Stamm von Dani Nachkommen 

ein Ende, welcher in allem eng, Jahre gedauret hatte. i 

Hotterus & bnigin Daͤnnemarck und Schweden vegierte 42. Jahre, biß 

346 Seine Groß⸗Mutter war Suarhuita , eine Tochter des Daͤniſchen Ror 
nigs Hadingi, und eine Gemahlin Koͤnigs Regneri ft 


{ 
Rolvo, ein Sohn und zugleich ein Enckel des Helgo, vegierte 4 
H 


Sein Vater hatte ihn mit ſeiner eigenen x ochter Urſa erzeuget. Er 
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Y weden geweſen, dës 
wegen er auch beyde Koͤnigreiche bekommen. Sein Sohn 
Roricus oder Rodericus regierte 50. Jahre, biß 3514: Seine Regierung 
aber war Ehr unruhig, weil ſich Dron Gegen⸗Koͤnige gufwarffen. Man hat ihm 
den Bey⸗Namen Slyngedand zugeleget. o 
Viglerus«Guirlachus und Vera undus, haben zuſammen TAr 
big 3656. Des letztern Sohn aber 
Uffo genannt, regierte 30. Jahre, biß 3686. Er war ſo ſtille, daß man 2g 
Jahre lang gar kein Wort von hm gehoͤret, und ihn daher vorſtunim gehalten. 
Als aber einſtens der Saͤchſiſche Girt Fiovinus feinen Barer einen Suecefli- 
ons: Streit movirte, und dabey ſeiner Blindheit ſpottete, ſo ſieng dieſer U ffa; 
aus 
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aus Zorn, mit jedermans Verwunderung, das erſtemal an ju reden, und for: 
derte ihrer Zwey auf einmal zum Duell heraus. Als auch der blinde Vater 
fragte, warum er fo lange Zeit nicht geredet hatte? gab er zur Antwort, er haͤtte 
bißhero ſeiner Schuldigkeit erachtet zu ſchweigen, und den Vater reden 
ap laffen, Als das Duell vor fich gieng, ließ fich der blinde Vater hart an das 
Ufer eines vorüber flieſſenden Waſſers ſetzen, mit der kelolution, daß er ſich al: 
ſobald in den Fluß ſtuͤrtzen wolte, woferne der Sohn im Streit erleget wuͤrde. 
Allein dieſer behielte den Platz uͤber ſeine Gegner, und der Vater hatte alſo nicht 
noͤthig feinen Borſatz in das Werck zu richten. 

Danus II und feine zwey Söhne, Huglethus, und Frotho II. regierten yu 
fammen 119. Jahre, biß 3805. Der Vater war ein groſſer Verſchwender, und 
d letztere Sohn hatte groſſe Kriege mit dem König in Norwegen Frogero zu 
uhren, 

Danus III. des letztern Königs Sohn regierte 69. Jahre, biß 3874 
Die Cimbri thaten zu feiner Zeit 383 7. einen Einfall in Groben, Seta Sohn 

Fridlevus I. Celer zugenannt, regierte 37. Jahre, bif 3911. Er that 
einen Zug uber das Meer nach Irrland, und eroberte Dublin. Gleich tau⸗ 
fen Sabe hatte das Daͤniſche Reich geſtanden, als Dieter König ſtarb. Sein 
Sohn i 

Frotho III. mit den Bey⸗Namen Pacificus regierte sa. Jahre, biß 15. Jah⸗ 
re nach CHriſti Geburt, hat folglich zur Zeit der Geburt CHriſti, und der Re- 
gierung des Kayſers Auguſti gelebet. Die Koͤnige in Schweden, Norwegen, 
Engeland und Irrland, ſollen haben den Befehl dieſes Daͤniſchen Königs re- 
ſpectiren muͤſſen? In ſeiner Minderjaͤhrigkeit kam, auf Anſtifften derer Soͤh⸗ 
ne feines Vormundes Weſtmari, ein Befehl heraus, daß niemand in dem gans 
gen Rönigreich heyrathen folte, wann fie nicht vorbero bey der Braut 
geſchlaffen, und fie als Jungfer gefunden haͤtten. 

Jedoch nad) erlangter Majorennitat regierte rotho löblich, und gab ſcharf⸗ 
fe Geſetze abſonderlich wider den Diebſtahl heraus. Die Diebe ließ er an ein 
Creutz nageln, und einen hungrigen Wolff darneben binden, welcher ſolche Ber 
brecher bey lebendigem Leihe zerriffe und auffraß. Durch dieſe Schaͤrffe mach: 
te der Koͤnig die Straſſen dermaſſen ſicher, daß er auf der Graͤntze guldene Ket⸗ 
ten an eine aufgerichtete Saͤule hieng; es unterſtunde ſich aber niemand ſie ab⸗ 
zunehmen. Sein Cantzler, Namens Ericus, muß ein überaus weiſer und liſti⸗ 
ger Mann geweſen ſeyn; wie er dann die Sache ſo zu karthen gewuſt, daß er 
nicht nur des Koͤnigs Schweſter zur Gemahlin bekommen, ſondern auch, durch 
Seen Vorſchub, aus einem Daͤniſchen Cantzler, Konig von Schweden nee 
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Endlich hat dieſer König Frotho, der Erzehlung nach, folgendes erbaͤrmliches 


Ende genommen: Es ermahnete nemlich eine Sere ihren Sohn zum Diebſiahl, 
und gab ihm die Verſicherung, daß ſie den König umbringen wolte, ehe er ihn 
zur Strafe ziehen koͤnte. Solches erfuhr der Konig, und gieng mit ſeinen Leu⸗ 
ten ſelber auf die Hexe lof. Sie verve ndelte fic) aber alſobald in eine Ruhe, 
und ihre Kinder in junge Bälbes, feb auch den König mit ihren Hoͤrnern in 
den Leib, daß er des Todes war. Sein Coͤrper ward hernach eingeſaltzen, und 
gantzer drey Jahre, durch das gantze Königreich, von einem Orte zum andern. 
herum getragen. 

Hiarnus regierte zwey Jahre, biß ar. Jahre nach CHrifi Geburt. Er 
ward als ein geſchickter Mann erwehlet, weil man glaubte, Frothonis Sohn, Frid- 
levus, wäre auf einer nach Moßcau gethanen Reiſe geſtorben. Als aber dieſer 
wieder kam, wurde kliarnus abgeſetzet, ift auch von Fridlevo im Duell erſchlagen 
worden. : 

Fridlevus II. regierte 12. Jahre, big auf das Jahr Chriſti 33. und ſchlug den 
Norwegiſchen Konig Amundum todt. Sein Sohn i 

Frotho IV. regierte 46. Jahre, biß auf das Jahr CHriſti 79. Cin Saͤch⸗ 
ſiſcher Fuͤrſt, Suertingus genannt, that ihm groſſen Schaden. Solches zu ede 
chen zog Frocho IV. ſelber zu ihm, unterm Schein guter Freundſchafft; ließ 
aber den Pallaſt anzuͤnden, und verbrandte ſich zugleich mit ſeinem Feinde. 

Ingellus, ein Sohn des vorigen, regierte 23. Jahre, biß aufs Jahr Dr 
102. Anfangs war er gar ſchlimm. Es lebte aber damals ein beruͤhmter Held 
im Norden, welcher Sterchaterus geheiſſen, und drey hundert Jahre alt gewe⸗ 
ſen. Dieſer brachte den Koͤnig mit ſeinem nachdruͤcklichen Zureden auf beſſere 
Gedancken. 
laus I. ein Sohn des vorigen, regierte zehen Jahre, biß 1m2. Er wolte, 
daß feine zwey Söhne, Frotho V. und Haraldus I. zugleich regieren ſolten. Je⸗ 
doch Frotho ſchlug Haraldum todt, rachdem fie has Regiment s. Jahre mit eine 
ander gefuͤhret, und regierte alsdann noch 14. Jahre, biß 131. 

Haraldus II. und Haldanus II. waren zwey Bruder Haraldi T. Soͤhne. 
Jener regierte mit ſeinem Bruder zugleich 10. Jahre, und dieſer 15. biß 146. Hal- 
danus fieng mit dem Schwediſchen Koͤnig Erico IV. Krieg an, bekam ihn gefan⸗ 
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gen, ließ ihn von denen wilden Thieren zerreiſſen, und ward zugleich Koͤnig in 
Schweden. 


Ein Schwediſcher Held Sivaldus genannt, forderte dieſen Haldanum here 
aus, dergeſtalt, daß er mit ihm und ſeinen ſieben Soͤhnen zugleich fechten folte 
Dieſer Vater war mit feinen ſieben Söhnen in der Schwartzen Kunſt dermaſ⸗ 

Zwolffte Lntrevie, girit fen 
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fert wohl erfahren, Dag fie mit keinem Eiſen oder Stahl kunten verleaer mer 
den, kunten auch eiſerne Schilde mit denen Zähnen zerbeiſſen, als wann es Ku⸗ 
chen oder Pretzel waren. Doch Haldanus machte fic) eine Kaͤule von ex 
e Wimmer, und erlegte damit den Vater, nebſt ſeinen ſieben 
Soͤhnen. 

Sonſt ift dieſer Haldanus der letzte König von des vorgedachten Hotheri 
. „deſſen Geſchlechte die Daͤniſche Crone ganger 672, Jahre be⸗ 

auptet hat. 

Unguinus König in Daͤnnemarck und Schweden regierte 9. Jahre, biß auf 
das Jahr CHriſti 155. Von Geburt war er ein Gothlaͤnder, und der vorige 
Koͤnig hatte ihm durch ſein Teſtament zu beyden Cronen geholffen. Von ei⸗ 
nem Schweden aber iſt er erſchlagen worden. 

Sivaldus I. ein Sohn des vorigen, regierte 22. Jahre, biß 177. Er erſchlug 
zwar Regnaldum den Moͤrder ſeines Vaters; kunte aber dennoch Schweden 
nicht behaupten. 

~ _ Sigarus, ein Sohn des vorigen, regierte 13. Jahre, biß 19o. Seine Tod 
ter Singe erhienge ſich ſelber nebſt ihrem Frauenzimmer, weil der Vater ihren 
Galant Hagabertum hatte aufknuͤpffen laſſen. Sein Sohn 

Silvaldus II. regierte eilff Jahre, Më 201. Er ward erſchlagen, und fein 
Tod verurſachte ein Interregnum. Denn es war niemand vom Königlichen 
Haufe mehr übrig, als eine Printzeßin Guricha, wannenhero die Daͤnen auf ein⸗ 
mal fuͤnff Regenten machten. Oftmarus bekam Schonen; Hunding Seeland; 
Bano die Inſel Súbnen; Hather Sud Jütland; Roricus Nordland. 
Allein der folgende Koͤnig 

Haldanus III. warff dieſe Regierungs⸗Art uͤber einen Hauffen, und regier⸗ 
te zwantzig Jahre, MÉ aufs Jahr CHriſti zer, Er war der nur⸗ gedachten 
Guritha Gemahl, und bekam ſie auf folgende Weiſe: Die Printzeßin in 
nicht heyrathen, ließ fich auch täglich von 12. ſtarcken Mannern bewachen, damit 
fie niemand entführen möchte. Dieſer Haldanus aber, ein Schwediſcher Printz, 
erſchlug die Waͤchter alle Zwoͤlffe, und kam mit der Printzeßin zu reden ‚er: 
hielte aber zur Antwort, daß er fic) erft durch einige Helden Thaten ihrer 
Affection wuͤrdig machen ſolte. Unterdeſſen wolte fie keinen andern lies 
ben, biG er mit Ruhm wieder kuͤme, oder Pol von feinen Tode einlauffen 
wuͤrde. 

Der Printzeßin Verlangen ein Genuͤgen zu thun gieng Haldanus nach 
Preuſſen, und wurde in der Fechter⸗Kunſt ſelbiger Zeit ſo vollkommen, daß er 
bißweilen, Drey, vier DIE eilff Perſonen erlegen kunte. Als er nun wieder zu 
der 


2 Oe Zë SC 
der Priutzeßin reiſete, fo wolte ſie juſt den Tag ſeiner Ankunfft, mit einem 
Saͤchſiſchen Printzen, Sivardus genant, Beylager halten, weil ein Geſchrey 
ausgekommen war, als ob Haldanus in Preuſſen um das Leben gekommen wae 
ve. Jedoch Haldanus ſchlug den Braͤutigam todt, ehe es zur wircklichen Vole 
ziehung des Beylagers kam, und frug die Braut davon, hat endlich auch, wie⸗ 
wohl mit groſſer Muͤhe, die Daͤniſche Crone behauptet. Sein Sohn 

Haraldus III. regierte 6 6. Jahre, biß 327. Nachdem funfftzig Jahre bee 
ſtaͤndiger Friede in Daͤnnemarck geweſen war, geriethe Haraldus in ſeinem ho⸗ 
hen Alter mit denen Schweden in einen Krieg. Man lieſet, es habe eine jede 
von denen beyden Cronen damals 2500. Schiffe gegen die andere geſchicket, 
und in einem auf der Oſt⸗See vorgefallenen Treffen, waͤren Daͤniſcher Seits 
dreyßig tauſend, und Schwediſcher zwoͤlff tauſend, bloß an Officiers geblieben; 
die Gemeinen aber habe man gar nicht gezehlet, Haraldus ſelber iſt in Dieter See⸗ 
Schlacht um das Leben gekommen. 


Der Schwediſche Koͤnig Ringo nahm hernach Schonen ein, und ſatzte 
Liber verſchledene eroberte Danifche Inſeln eine Weibs⸗Perſon zur Gouver⸗ 
nantin, fonder Zweifel denen Daͤnen zum Schimpff. Allein die Daͤnen er⸗ 
wehlten gar bald einen neuen Koͤnig, welches geweſen 

Olaus II. welcher nur vier Jahre regierte. Sein Sohn Osmundus 
regierte 10. Jahre, biß 341. Er ſchlug den Norwegiſchen Koͤnig Ringo todt, 
gi et ihm feine Tochter Efa nicht zur Gemahlin geben wolte. Sein 

ohn 

nen I. regierte 9. Jahre, biß 350. und nach ihm ſein Bruder Buthlus 
ein Jahr. Alsdann Jarmericus, ein Sohn Sivardi, 16. Jahre, biß 367. Man 
gab ſeinen Printzen Broderum faͤlſchlich an, als wann er mit der Stief⸗Mutter 
Suavilda in einem ungeziemenden Umgang lebete, Da ward ein Urtheil gefaͤllet, 
daß die Koͤnigin von Pferden folte zertreten werden, und fold)es auch zur Execu- 
tion gebracht. Den Printzen wolte der Vater franguliren laffen. Jedoch 
der Hund und die Voͤgel des Printzen machten in dem Gemach ein dermaſſen 
entſetzliches Geſchrey, daß der Königin fich gieng, und dem ringen pardonnirfe. 
Die Bruͤder der unſchuldig hingerichteten Koͤnigin hackten hernach dem Koͤnige, 
zur Rache, Haͤnde und Fuͤſſe ab. Sein Sohn 

Broderus regierte wey Jahr; deſſen Sohn Sivaldus III. 9. Jahre und 
der Sohn dieſes letztern, Snio genannt, 22. Jahre, biß 401. Zu ſeiner Zeit ent⸗ 
ſtunde eine groſſe Hungers⸗Noth im Norden. Da zogen die Longobardi Ann. 
383. in groſſer Menge erſtlich nach We d Rigen und hernach in mate 
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Das find eben die Voͤlcker, welche nachgehends das beruͤhmte Longobardifehe 
Reich in Italien aufgerichtet haben. d 

Alsdann haben zehen Koͤnige zuſammen zug. Jahre vegieret, biß aufs 
Jahr CHriſti 715. Es iſt nichts beſonders von ihnen aufgezeichnet. Syre 
Namen aber find: Rodericus; Sueno J. Guirlachus, Haraldus IV. Esckyl- 
lus, Vermundus III. Omundus II. Biorno, Balderus und Haraldus V. Def: 
fen Sohn 

Gormo, I. regierte 50. Jahre, biß 565. Er iſt der erſte unter denen Dähi- 
ſchen Koͤnigen geweſen, welcher Nachricht von der Lehre derer Chriſten einziehen 
laſſen, auch Luſt bezeuget, ſich zur Chriſtlichen Religion zu wenden. Allein es 
wolle dennoch das Licht des Evangelii noch nicht in Daͤnnemarck aufgehen. 
Sein Sohn 

Gorricus xegierte 45. Jahre, biß 910. Er fuͤhrte mit Carolo Magno bluti⸗ 
ge Kriege, als dieſer die Sachſen zum Chriſtlichen Glauben zwingen wolte. Sein 
Sohn 

Olaus UL regierte ein Jahr, deſſen Sohn Hemmingus ebenfalls ein 3 
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Alsdann waren zwey Könige zugleich, Sivardus II. und Ringo. Sie gerierhen 
in einen Krieg mit einander, und blieben alle beyde in einer Schlacht. Es luc⸗ 
cedirfe 


fein Mit⸗Regent zum Lande hinaus. ich 
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genware zu Mayntz getauffet worden. Hierauf h 
— ` 'R UA a yry 
Ansgarium, Abt von Corvey, nach Daͤnnemarck gebracht 
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Evangelium darinnen geprediget, und Deidegen auch, wei 
gleiches gethan, derer Doͤnen und Schweden Apoſtel genennet wird. Ob ey 
nun gleich das erſtemal groſſen Widerſtand gefunden hat; ſo iſt er doch nach: 
gehends wieder dahin gereiſet, und hat endlich die Nordiſchen Koͤnigreiche be 
Fehret. Dee 
: « Regneram annoch betreffende, fo gerſethe er letzlich mit dem Engelaͤndi⸗ 
{then König Hella in einen Krieg, ward gefangen; und in ein Gefaͤngniß gewo f 
nu y 1 


H orp- 


fen, darinnen er von denen Schlange 
Sein Sohn 5 l 

¡“Ivardus III. regierte 5. Jahre, biß 847. und iſt der letzte heydniſche Königin 
Daͤnnemarck geweſen. 
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es zufrieden, und fahe im Traum zwey Vögel aus der Schoß feiner Gemah. 
lin aufffiegen. Einer davon kam gar nicht wieder; der andere aber mit bluti- 
gen Sluͤgeln. Hieraus ſchoͤpffete die Gemahlin ein Omen einer verhoffentlichen 
guten Fruchtbarkeit, brachte auch zwey Printzen auf einmal zur Welt. Einer 
hieß Canutus, und der andere Haraldus. Jener iſt in Engeland geblieben, und 
hat alfo des Vaters Traum erfuͤllet. 

Die Normaͤnner haben zu feiner Zeit Auno 912. unter Rollonis Anführung 
das Stuͤcke Land in Franckreich erobert, welches big auf diefe Stunde die Nor- 
mandie genennet wird. Von ſelbigem Rollone ſind auch die heutigen Koͤnige 
von Engeland entſtanden. 

Im uͤbrigen druckte Gormo die Chriſten ſehr in ſeinem Lande, fiel auch die 
benachbarten Sachſen oͤffters an. Kayſer Henricus Auceps aber trieb ihn der⸗ 
maſſen zu paaren, daß er denen Chriſten die freye Religions⸗Ubung verſtatten 
muſte. Damals legte der Rayſer das Marggrafthum Schleßwig an, da; 
„„ das Ausſtreiffen Fonte berwehret werden. Sein zwey⸗ 
ter Sohn 

Haraldus VIII. kam aus dem Engelaͤndiſchen Krieg gluͤcklich nach Hauſe, 
fuccedirte dem Vater, und regierte so. Jahre, biß 981, Er uͤberfiele die Colonie 
derer Sachſen in Schleßwig, und ſchlug Anno 948. alles todt. Bey ſogeſtalten 
Sachen that Kayſer Otto 1. einen Zug nach Daͤnnemarck, und zwang Haral- 
dum, daß er fich zur Chriſtlichen Religion bekennen mufte, welche feit Canuti J. 
Zeiten in der Königlichen Familie wiederum verloſchen war. Der Königliche 
Printz Sueno ward auch getaufft, und dem Kayſer zu Ehren, der fein Pathe ges 
weſen, Suen- Otro genannt. Damals hat der Kayſer feinen Spieß in die See 
geſtecket, anzuzeigen, daß feine Expedition ein glückliches Ende erreichet ha⸗ 
be; und von ſelbiger Zeit an ift die dortige See der Ortenfund genennet 
worden. 

Vier Bißthuͤmer hat dieſer Konig geſtifftet, nemlich; Zu Schleßwig, zu 
Ripen; zu Archus, zu Odenſee. Solche Bißthuͤmer ſind unter dem Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff zu Bremen geſtanden. 

Endlich kam Haraldus VIII. durch eine wunderliche Begebenheit um die 
Cron und um das Leben. Es ſtarb ſeine Mutter Thyra, und weil der Koͤnig 
bey ihrer Beerdigung eine ſonderliche Magnificeng wolte ſehen laffen, fo befahl 
er denen Unterthanen, daß ſie einen Stein, der ſo groß wie ein Felſen war, und 
nur mit der Spitze aus dem Waſſer hervor ragte, aus dem Meer heraus ziehen, 
und das Grab damit bedecken ſolten, in der Hoffnung, daß dergleichen Grab⸗ 
Stein niemand jemals wuͤrde geſehen haben. Allein es verdroſſe die Untertha⸗ 
: nen 
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gen, daß fie unmögliche Dinge prettirent folten, und warfen in aller Stille den 
Printzen Suen Otto zu ihrem Koͤnig auf. 

Der Vater wuſte nichts davon, ſondern fragte vielmehr einen Bothen, 
ob der Stein bald heraus waͤre? und ob er wohl jemals eine groͤſſere 
Laft hätte bewegen ſehen? Der Bothe aber gab zur Antwort: Ja ich ha⸗ 
be noch eine groͤſſere Laſt bewegen ſehen. Das biſt du, geweſener Boe 
nig. Dich haben geſtern deine Unterthanen abgeſetzet, und deinen 
Sohn davor erwehlet. Jedoch der Vater hatte ebenfalls noch eine ſtarcke 
Parthey, und hielte eine Schlacht nach der andern mit ſeinem Sohn, lag aber 
allezeit unten, dergeſtalt, daß er erſtlich zu denen Wenden nach Teutſchland, als: 
dann aber zu denen Normaͤnnern nach Franckreich entfliehen muſte. Er kam 
zwar wieder, und unternahm eine Delcenre auf Seeland, fochte auch recht de- 
fperat. Zuletzt ward ein Stillſtand beliebet, und man wolte in der Gitte tra- 
diren. Als aber Haraldus binnen der Zeit einſtmals, bey einem Strauch, ſeine 
Nothdurfft verrichten wolte, ſo ward er von einem Soldaten, Namens Tocho, 
hinterwerts bleffiret, und flarb in ſolcher Bleffur in der Pommeriſchen Stadt Ju- 
lin, wohin er ſich hatte bringen laſſen. 

Suen- Otto II. regierte 34. Jahre, big 1015. Weil die Stadt Julin fich fei- 
nes Vaters angenommen hatte, fo wolte er ſolches revangiren. Gleichwie er 
aber ſeinen Vater dreymal geſchlagen hatte; alſo ward er von denen Wenden 
ebenfalls nicht nur dreymal geſchlagen, ſondern gar gefangen, und muſte die 
erſten zweymal ſo viel Silber, das drittemal aber ſo viel Gold zur Ranzion ge⸗ 
ben, als ſchwer er mit ſeiner gantzen Ruͤſtung geweſen. Zur dritten Ran zien 


gaben die Dames ihren Schmuck her, weshalb er nachgehends ein Geſetze mach⸗ 


bei 


te, daß von nun an Die Weibs⸗Perſonen in ſeinen Landen allemal den dritten 


Theil erben ſolten; da man ſie bißhero nur mit etwas wenigem Gelde abge 
unden. 
, Hierauf ward er durch den Schwediſchen Konig Erieum VII. von Landen 
und Leuten verjaget, und muſte ſieben Jahre erſtlich in Engeland, und hernach 
in Schottland herum vagiren, biß ſein Feind Erieus ſtarb, da er von denen Dar 
nen wieder auf den Thron geſetzet ward. 
Alsdann erkannte er die Suͤnde, welche er an ſeinem Vater begangen hat⸗ 
e, bereuete auch ſonderlich, daß er das Chriſtenthum verleugnet hatte. Es kam 
hiernechſt ein frommer Mann, Popo genannt, von Bremen nach Vaͤnnemarek, 
und bate GOtt, daß er die Chrifkliche Religion von denen, meiſtens noch 
Heydniſchen, Dänen durch ein Wunder ⸗Werck beſtaͤtigen wolte. Hierauf 
zog er einen gluͤenden Handſchuh an, und ließ ſich ein gewirtes ome am 
Leibe 
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Leibe verbrennen. Weil nun weder die Hände noch der Leib verletzet war, fo 
bekehrten ſich viele tauſend Menſchen zu CHriſto. 
Uniterdeffen hatte der Königin Engel and Ethelredus Anno toowalle Daͤ⸗ 
AA 


ae ie 
nen in Engeland mallacriren laſſen, und zwar mit folder Gr auſan nEeit daß man 
das Frauenzimmer nackend biß an den N Label eingegrabe iui 1D hernach nit Hun⸗ 
den zerriſſen. Solches zu revangiren that Sueno einen Zug nach Engeland, ev 
hielte viele Siege; kam aber nicht wieder, ondern ſtarb. Er hatte das fünfte 
Bißthum in Daͤnnemarck zu Rochſchild d geſtifftet. 

Canutus I. Magnus zugenannt, König in Dänt matt, N Norwegen un 
Engeland, regierte 22. Jahr re, biß 1037. Ex hatte einen jüngern Bri uber, e 
cher Flaraldos geh eiſſen, und ihm die Crone EE wollen; kam aber dabey 
zu kurtz. Darauf gieng Canutus nach Engeland und zwang erſtlich den daſi⸗ 
gen König Edmundum , daß er das Koͤnigreich nuit ihm theilen mufte, Weil 
aber Edmundus Anno 1017. ermordet ward „bemaͤchtigte fih Canutus des gantzen 
Landes. 

Alsdann gieng er Det 1 Norwegi iſchen König Olag zu L Hee er fich unter⸗ 
fangen hatte, in ſei iner Howel enheit Danemark einzunehmen. Nach vielen 
Schlachten ward Olaus von ſeinen eigenen Leuten Anno 1030, ermordet, und 
Canutus bekam Norwegen unter ſeine Gewalt. 

In dem nur⸗beſagten Jahre trug Diefer groffe König die Regierung feiz 
ner! Drey Koͤnigreiche einen drey Soͤhnen auf, und that eine Reiſe nach Rom. 

Haraldus regierte Engeland; Canutus Daͤnnemarck; und Sueno Nor⸗ 
KEE 
Seine letztere Expedition war in die Normandie, aus welcher er 3 
bog Robertum II. nn worauf dieſer ins Gelobte Land reiſete, und daſelbſt 
e a 1035. ſtarb. Ein Jahr hernach aber ſtarb auch Canutus Magnus in ſelbi⸗ 
gem Kriege. Er befahl vor ſeinem Ende, daß die Haͤupter ſeiner Armée nichts 
eſtoweniger mit i nern ſchlagen, und nur ſeinen Coͤrper auf der 
Baare vorne an ſtellen folten, fo wuͤrden die Feinde auch nach dem Tod vor ihm 
fliehen; welches auch e Sein zweyter Sohn, 

Canutus III. ſuccedirte in Daͤnne emarck, und regierte 8. Jahre, b if 1044. 
Als fein aͤlterer und Stief⸗Bruder Haraldus, der den enge d chen Y Thron be⸗ 
ſaß Anno 1040. ſtarb, bemeiſterte er ſich auch dieſes Königreichs. Well nun ſei⸗ 
ne leibliche Mutter Emma vom Haraldo aus Engeland eine verwieſen worden, fo 
ließ ey den Coͤrper dieſes feines Stieff⸗Bruders wieder ausgraben und enthaup⸗ 
ten. 3 ihm r . 

Magnus, mit dem Bey⸗Namen Bonus 4. Jah re, biß 1049. Sein Vater 
war 


C eee E 
Par der König Olaus Sanctus in Norwegen geweſen, Den Canurus Magnus uͤber⸗ 
wunden hatte. Er ward von denen Daͤnen angenommen und erwehlet; ob⸗ 
gleich Canuti Magni Schweſter⸗Sohn Sueno noch in Engeland lebte. Er beſaß 
zu gleicher Zeit Norwegen. a 

Sueno III. regierte 26. Jahre, biß 1074. Man lieſet von ſeinem Urſprung 
wunderliche Dinge. Denn es heiſſet nach der Erzehlung: Es wave eine Jung⸗ 
fer in Schweden mit etlichen andern Maͤgdgen zum Zeit⸗Vertreib in einen 
Wald gegangen. Da ſeye von ungefähr ein Baͤr zu der ſpielenden Compagnie 
gekommen, habe die ſchoͤnſte davon entfuͤhret, und fie in feine Doble gebracht, all: 
wo er fie von dem Raube ernehret. Mit dieſem Baͤren haͤtte die Jungfer wi⸗ 
der ihren Willen Liebe pflegen muͤſſen, und einen Sohn zur Welt gebracht, wel⸗ 
cher Urſus genennet worden. Die Hirten hätten endlich den Bären gefangen, 
und die Weibs⸗Perſon nebit dem Kinde erloͤſet. Dieſer Urfus habe einen Sohn 
gezeuget, Thrugillus genannt, und dieſer wieder einen Sohn Namens Ulfo. 
Solcher waͤre an den Hof Canuti Magni gegangen, habe ſeine Schweſter 
Eftricham zur Gemahlin genommen, und mit derſelben Diefen Sueno erzeuget. 

Etliche von denen Vornehmſten des Reichs hatten einſtmals gar uͤbel von 
ihm geredet, weswegen er ſie am Neuen⸗Jahrs⸗Tage zu Rothſchild in der Kirche 
hinrichten ließ. Als nun Sueno hernach dem Gottesdienſt in ſelbiger Kirche 
beywohnen wolte, trat der Biſchoff, Namens Wilhelmus, an die Kirch⸗Thuͤre, 
ſetzte dem Koͤnig ſeinen Biſchoffs⸗Stab auf die Bruſt, ſchalt ihn auch vor einen 
Mörder und Scharffrichter. Das wuͤrckte bey Suenone fo viel, daß er gleich 
ein Trauer⸗Kleid anlegte, und auf denen Knien um Vergebung dieſer Suͤnde 
bat. 


Auf dem Todt⸗Bette ließ er die vornehmſten Stände des Königreichs zu 
ſich kommen, und nahm einen Eyd von ihnen, daß ſie von ſeinen dreyzehen Soͤh⸗ 
nen einen nach dem andern auf den Thron ſetzen wolten, welches auch iſt gehal⸗ 
ten worden, dergeſtalt, daß die naͤchſt⸗folgenden fuͤnff Koͤnige ſeine Soͤhne ge⸗ 
weſen find. Die übrigen hat der Tod ſolcher Ehre beraubet. 

In Engeland iſt, unter der Regierung dieſes Koͤnigs, die Herrſchafft de⸗ 
rer Dänen zu Grunde gegangen. Sonſten hat Sueno vier neue Bißthuͤmer 
in feinem Reich geſtifftet, nemlich: zu Lunden in Schonen; zu Dalby in Scho⸗ 
nen; zu Wyborg in Juͤtland; und zu Burglaw in Juͤtland; welches mit der 
Zeit nach Alburg iff verleget worden. 

Im übrigen ift dieſer Konig ein groſſer Liebhaber derer Gelehrten gewe⸗ 
ſen, und wer nur etwas ſtudieret hatte, der war bey ihm angenehm. Wie weit 
ſich aber die Gelehrſamkeit damals muß erſtrecket haben, das kan man an dem 

Zwoͤlffte Entrevuë M mm mmm Hof⸗ 


Hof Predigers Mißgönner wuſten, daß er nicht viel Latein vergeſſen hatte, fo 


kratzten fie von dem Worte famulum die erſte Sylbe aus, und legten das Buch 


wieder an ſeine Stelle. Der arme Mann laſe unterdeſſen mit groſſer Andacht, 
und tiefgeholten Seuffzern: Dews Regem mulum fuum protegat, und wuſte nicht, 
daß er mit dieſen Worten feinen König GOttes Manis tel genennet hatte. 


Sein aͤlteſter Sohn 


Haraldus IX. Simplex zugenannt, regierte 6. Jahre, MÉ 1081. Deſſen 
Bruder 

Canutus IV. Sanctus regierte ebenfalls ſechs Jahre, MÉ 1ogs. Er ließ ſich 
die Geiſtlichen allzuſehr einnehmen, und machte, daß die Biſchoͤffe unter die 
Reichs⸗Raͤthe genommen wurden, ingleichen, daß man denen Geiſtlichen im 
gantzen Lande den Zehenden geben muſte. Hieruͤber entſtunde eine Rebellion, 
und der König wolte fich auf das Meer retiriren. Ein Verraͤther aber, Blacco 
genannt, widerriethe die Flucht, und verſprach, den Koͤnig bey den Unterthanen 
wieder auszuſoͤhnen, brachte auch eine vermeynte gute Reſolution zuruͤcke, und 
ward von dem König reichlich beſcheneket. Als aber der König trauete, er⸗ 


ſchlugen ihn ſeine Unterthanen; und es kam darnach heraus, daß dieſer Blacco 


Die Malcontenten nicht zu einem guͤtlichen Vergleiche, ſondern vielmehr zu die⸗ 
ſem Koͤnigs⸗Mord perſuadiret hatte. 

Die bolitici tadeln ihn, daß er der Geiſtlichkeit ſo viel eingeraͤumet hat, und 
es haben fich auch die Biſchoͤffe in der That, nachgehends, weit mehr um das 
weltliche als um das geistliche Regiment bekuͤmmert. Von der Cleriſey hin- 
gegen iſt er unter Die Heiligen gerechnet worden. Sein Sohn Carolus retirir- 
te ſich zu ſeinen muͤtterlichen Anverwandten nach Flandern, und ſtehet mit in 
der Genealogie derer Flandriſchen Grafen. Ein groſſer Stein wird noch jetzo 
bey Odenſee gewieſen, auf welchem Canurus Sanctus geſeſſen hat, als er deliberi- 
ret, ob er fliehen oder da bleiben ſolte? Sein Bruder 

Olaus V. Eamelicus zugenannt, regierte 9. Jahre, biß 1095. Er hatte zu 


feines Bruders Ermordung nicht wenig contribuiret. Unter feiner Regierung 


ward das Land mit einer ungemeinen Hungers⸗Noth geſtraffet. Als nun der 
König, am Neuen⸗Jahrs⸗Tage die Vornehmſten des Reichs, der Gewohnheit 
nach, trackirte, fo war nicht einmal Brod genug verhanden. Da erkannte Olaus 
feine Sunder, vergoſſe bittere Thraͤnen, und bate Gott, daß er ſeinem elenden 
Regiment ein Ende machen möchte, ſtarb auch die Nacht darauf eines unver⸗ 
hoften Todes. Ihm fuscedirte fein Bruder Ericus 
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Ericus Ill. Bonus zugenannt, und regierte 10. Jahre, biß mos. Die Wen⸗ 
den hatten bißhero groſſen Schaden in Daͤnnemarck gethan. Abſonderlich 
hatte die Pommeriſche Stadt Julin groffe See-Naubereyen getrieben, wan⸗ 
nenhero ſie von dieſem Erico belagert, erobert und hart gezuͤchtiget ward. 

Seinen Bruder, den vorgedachten Canutum IV. hatte er unter die Heiligen 
ſetzen laffen, und weil die Ertz⸗Biſchoͤffe von Bremen, in ihrer Infpection uͤber die 
Daͤniſchen Kirchen allerhand Excefle begangen hatten, fo reiſete dieſer Koͤnig 
Ann. 1103. in Perſon nach Rom, und erhielte vom Pabſt fo viel, daß Die Dante 
ſchen Biſchoͤffe nicht mehr unter einem Saͤchſiſchen Ertz⸗Biſchoff ſtehen Dutt 
ten. Dargegen ward das Bißthum zu Lunden in Schonen zum Ertz⸗Bißthum 
gemacht, und der daſige erſte Ertz⸗Biſchoff hat Adizerus geheiſſen. 

Als dieſer Koͤnig einſtmals an der Tafel fas, fo prefentirfe ſich ein Muf- 
cant, und ruͤhmte fich, er Ponte mit ſeiner Citter die Leute raſend machen. 
Das wolte der Konig an ſich ſelber probiren, und zwang den Muficanten, daß 
er ſpielen muſte. Erſtlich aber ward alles Gewehr aus dem Gemach geſchaffet, 
und ſtarcke Wachter davor geſtellek, welche zu rechter Zeit in das Gemach ein⸗ 
dringen, den raſenden Koͤnig feſte faſſen, und vor allen Dingen dem Muficanten 
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Das Inftrument aus denen Hånden reiſſen folgen, damit fie nicht ebenermaſſen bes 


zaubert würden, und hernach einer den andern umbraͤchte. 
Hierauf nahm die Mufic ihren Anfang, und da wurde der Konig erſtlich 


gantz traurig; bald hernach uber die maffen luftig; und endlich im hoͤchſten 
Grad raſend. Da die Wachter den Tumult hoͤrten, drungen ſie zwar in das 
Gemach; der raſende Koͤnig aber war ihnen zu ſtarck, rifle dem einen Waͤchter 
das Gewehr aus der Hand, und ſtieß vier Perſonen nieder. Endlich kamen 
alle Bedienten mit Feder⸗Betten herzu gelauffen, mit welchen der Koͤnig bedecket 
ward, dergeſtalt, daß man ihn binden kunte. 

Nachdem der Koͤnig wieder zu feinem Berftande gekommen war, beſchloß 
er alſobald eine Wahlfahrt nach dem Gelobten Lande zu thun; ſtarb aber auf 

der Ruͤckreiſe, und lieget im Koͤnigreich Cypern begraben. Sein Bruder 
Nicolaus fuccedirte und regierte 27. Jahre, biß 1135. Ericus IV. hatte 
zwar beym Antritt feiner Reife in das Gelobte Land feinem Sohn Haraldo die 
Regierung aufgetragen. Als man aber gewiſſe Nachricht von des Vaters To⸗ 
de erhielte, welches allererſt im andern Jahr geſchahe, muſte Haraldus weichen. 
Dieſer Baraldos hatte noch einen Bruder, Namens Canutus, welchen Kayſer 
Lotharius II. Anno 1133. zum König derer Oborriten gemachet hatte. Dieſer 
und der Printz Magnus des Nicolai Sohn ſtunden einander nach dem Leben, 
Mm m i ma m 2 und 
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und nach vielen liſtigen Nachſtellungen kam endlich Canutus zu Fur, Denn 
Magnus gab vor, er wolte nach Jeruſalem reiſen, und befahl unterdeſſen Canuto 
feine Gemahlin und Kinder, ihn damit ficher zu machen. Als nun Canutus 
meynte, Pring Magnus ware fein beſter Freund, fo reiſete er ohne Sorgen von 
einem Ort zum andern. Magaus aber paffete ihm einſtens in einem Walde 
auf, ließ ihm auch durch einen Courier wiſſen, daß er jetzo durch den Wald veife 
te und Canutum gerne ſprechen wolte; worauf ſich dieſer fonder Bedencken mit 
wenig Perſonen zu demſelben verfügte, 

Der Mord ⸗Anſchlag war dem Bothen bekannt, und er gab es Canuto auf 
unterſchiedene Art zu verſtehen. Er ſang unter Wegens ein Lied von einer Mord⸗ 
that, die vor langen Zeiten eine Schweſter an ihren Brüdern ſolte verüͤbet haben, 
welches Lied mit denen damaligen Umſtaͤnden ziemlich uͤberein kam. Hiernechſt 
ließ er den Ober⸗Rock fliegen, damit Canutus den Pantzer darunter ſehen, und 
einigen Argwohn ſchoͤpffen moͤchte. Canurus aber gedachte nichts weniger als 
dieſes, und ritte mit dem Bothen fort, biß er Magnum antraff. Dieſer umfaſſe⸗ 
te ihn zwar auf das freundlichſte; allein Canutus fuͤhlte, daß unter dem Kleid 
ein Gewehr verborgen war, und nach einigem Wort⸗Wechſel ward Canutus 
von denen beſtellten Moͤrdern niedergemachet. 

Solches geſchahe Anno 1134. und das folgende Jahr revangirte des er⸗ 
mordeten Canuti Bruder Ericus feinen unſchuldigen Tod. Er ließ den mit 
Blut beſpruͤtzten Rock allenthalben herum tragen, und erſchlug erſtlich Printz 
Magnum in einer Schlacht. Hernach uͤberfiele er auch den Vater Nicolaum 
in der Stadt Schleßwig, und ließ ihn ebenfalls niedermachen. Zu denen Zei⸗ 
ten Nicolai ift im übrigen denen Prieſtern in Daͤnnemarck die Ehe verboten 
worden. Des ermordeten Canuti Bruder 

Ericus IV. regierte nachhero s. Jahre, bif 139. Man hieß ihn erſtlich nur 
insgemein Harefoud, welches einen furchtſamen Berl oder Aafen: $18 be 
deutet, weil er fich fo offt nach der Flucht umgeſehen. Als er aber Printz 
Magnum erleget hatte, bekam er den Bey⸗Namen Emund, das iff, der Edle. 
Letzlich ward er von einem Juͤtlaͤnder, Namens Plogus, erſtochen. Seiner 
Schweſter Sohn $ 

Ericus V. beſtieg den Thron, und regierte 8. Jahre, biß 1147. Er war 
aber nur ad interim zum König erwehlet, biß der rechte Cron⸗Erbe Waldema- 
rus l. heran wachfen wuͤrde. Es überfiel ihm einige Unpaͤßlichkeit, deswegen 
er die Crone niederlegte, und ein Moͤnch wurde. 

Waldemarus J. regierte 35. Jahre, biß 83. Er war des ermordeten Canuti 
Sohn. Nebſt ihm warfen ſich annoch zu Koͤnigen auf Sueno IV. ein ah 
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Enci IV. wie duch Canutus V. ein Sohn des Printzen Magni, und Endel Koͤ⸗ 
nigs Nicolai. Es ſetzte demnach groſſe Verwirrungen, und innerliche Kriege. 
Bayer Fridericus Barbarofla wolte die Sache entſcheiden en faveur Suenonis; 
prætendirte aber, daß dieſer das Königreich vom Kayſer zu Lehen nehmen felte. 
Allein darzu hatten die Daͤnen keine Ohren, ſondern machten Anno 1355. ſelber 
eine Theilung, fo gut fie kunten. Sueno IV., bekam Schonen, nebſt etlichen an⸗ 
dern Provintzien.  Canutus V. Seeland und etliche andere Provintzien. Wal- 
demaxus L aber unter andern Juͤtland, und in dieſem Zuſtande verblieben die Sa⸗ 
chen neun gantzer Jahre. Endlich waren alle drey Koͤnige zu Rothſchild bey⸗ 
ſammen, und machten ſich luſtig mit einander. Da hatte Sueno Meuchel⸗Moͤr⸗ 
der beſtellet, von denen die andern beyden Könige ermordet werden ſolten. Ca- 
nutus blieb wircklich auf der Stelle. Waldemarus bekam auch einen Stich, 
föfchte aber die Lichter aus, und entwiſchte im Finſtern. Hernach gieng er auf 
Suenonem loß, und bekam ihn gefangen. Sueno wolte ſich verſtellen. Es kam 
aber ein Bauer darzu, der ihn kannte, zu gleicher Zeit auch demſelben einen toͤdt⸗ 
lichen Hieb verſetzte, woran er ſtarb. ; 
Waldemarus bliebe demnach alleine König. Er hat ſich mit dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Hertzog, Heinrich dem Lower, wider die Wenden conjungiret, und ſon⸗ 
derlich die auf der Inſel Ruͤgen hart gezuͤchtiget, auch damals die groſſe Stadt 
Julin zerſtöͤret, und hingegen Anno 1164. Dantzig davor angeleget. Zur Zeit die⸗ 
ſes Koͤnigs hat der Biſchoff zu Rothchild, Namens Abfolon, das beruͤhmte Då- 
niſche Cloſter Sora Anno wor, erbauet. Sein Sohn 
Canutes VI. regierte ar. Jahre, biß 1203. Der Karier Fridericus Barba- 
roſſa wolte haben, daß er ſein Koͤnigreich von ihm zu Lehen nehmen ſolte; wor⸗ 
zu fich aber Canutus keinesweges verſtunde S Nit denen Lieflaͤndern führte er 
Anno 1194. Krieg, und pflantzte den Chriſtlichen Glauben unter ihnen. Auch 
fieng er Anno 1200. mit dem Holſteiniſchen Grafen Adolpho Krieg an, blieb 
Meiſter im Felde, nahm Lubeck und Hamburg ein, welche beyden Staͤdte ſich 
aber einige Jahre hernach wieder in Freyheit geſetzet haben. Endlich ſtarb er 
ohne Leibes⸗Erben an beygebrachtem Gift. Es tuccedirte fein Bruder 
»Waldemarus II. und regierte 40. Jahre, MÉ 1242. Biß auf Canuti Tod 
war er Hertzog zu Schleßwig. Hernach machte er dermaſſen groſſe Conque- 
ten, daß der gantze Strich Landes an der Oſt⸗See, wo jetzo Holſtein, Ditha 
marien, Stormarn, Wagrien, Mecklenburg, Pommern, Preuſſen, Liefs 
land und Curland abgezeichnet ift, unter feiner Bothmaͤßigkeit funde. 
Gleichwohl zog er ſich, durch eine eintzige ſchaͤndliche That, ein groſſes Une 
glück auf den Hals. Es jog nemlich der Graf Henricus zu Schwerin nach 
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dem Gelobten Lande, und befahl unterdeſſen nicht nur fein Laͤndgen, ſondern 
auch feine Gemahlin, dem Konig zur Verwahrung. Allein der König ſchaͤn⸗ 
dete die Gemahlin des Grafen, weswegen dieſer feſte beſchloſſe, den Schimpff zu 
revangixen. 

Wie nun Koͤnig Waldemarus Anno 1223. die Zeit auf der Inſel Fuͤhnen 
mit Jagen vertriebe, kam Graf Henricus auf einem Schiffgen dahin, machte 
fic) auch nach und nach fo vertraut mit dem König, daß fie fans fagon einander 
zuſprachen. Da aber einſtens der Konig nicht weit vom Ufer unter einem Ge⸗ 
selte bey ihm ſpeiſete, auch fic) nebſt feinen Bedienten ziemlich berauſchet hatte, 
fo gab der Graf denen Geinigen ein Zeichen, welche alsbald ans Laud kamen, 
den Schlaff⸗trunckenen Koͤnig und ſeinen Sohn Waldemarum banden, und mit 
ihnen nach dem Schiffe zu wanderten. Sie kamen gluͤcklich in des Grafen 
Gebiete ans Land, und der Koͤnig muſte drey gantzer Jahre gefangen ſitzen. Die 
Reihs- Stände verfuchten alle Mittel, ihren gefangenen Konig zu befreyen: 
und es nahm ſich auch der Kayſer feiner an. Jedoch es halff alles nichts, ſondern 
der König mufte dem Grafen fuͤnff und viertzig tauſend Marck lotiges Silber 
verſprechen, und unterdeſſen zwey Printzen zu Geiſſeln uͤberlaſſen, auch ein theu⸗ 
er Jurament ablegen, daß er alles dieſes nimmermehr revangixen wolte. 

In waͤhrender Gefangenſchafft nun fielen die meiſten Provintzien an der 
Oſt⸗See von dem Koͤnig ad, worunter abſonderlich die dreh reichen Handels⸗ 
Staͤdte, Hamburg, Luͤbeck und Dantzig von groſſer Wichtigkeit waren. Zwar 
gieng der König Anno 1227. wider Graf Adolphum von Schaumburg, welcher 
ſich Holſtein zugeeignet hatte, zu Felde, und vermeynte, bey der Gelegenheit, ſich 
auch am Grafen Henrico von Schwerin zu rächen. Allein das Gluͤcke war 
ihm gantz zuwider, und die Daͤnen wurden, bey Bornhoven, totaliter geſchla⸗ 
gen. Der Koͤnig felber verlohr das eine Auge, und wann ihm nicht ein Soldat 
mit einem friſchen Pferde ausgeholffen hatte, fo ware dieſer, vorhin fo gewaltige; 
König zum anderümal von einem Grafen gefangen worden. 

Die Creutz⸗Nitter machten fich zur Zeit feines Gefaͤngniſſes Meiſter von 
Liefland und Ehſtland: jedoch das letztere bekam Waldemarus Annd 1234. 
wieder. 

Die Leges Cimbricas hat dieſer König Ann. 1240. in ein Geſetz⸗Buch ¿ue 
ſammen tragen laſſen. 

Auch hat der beruͤhmte Ritter⸗Orden von Danebroge unter dieſem Koͤnig 
feinen Urſprung, und man lieſet, daß als Waldemarus II. Anno 1219. wider die 
Unglaͤubigen in Liefland zu Felde gelegen, die gro fe Standarte aber, welche zum 
Feld⸗Zeichen gedienet, verlohren gegangen, ware eine Fahne mit einem ate 
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Creuse vom Himmel herunter gefallen, welches denen Chriſten einen groſſen 
Muth, denen Heyden aber einen Schrecken infpiriret. Eine ſolche Fahne ward, 
in der damals üblichen Sprache, Danebroge genannt, und Waldemarus II. hat 
zum ewigen Andencken alſobald einen Ritter⸗Orden dieſes Namens geſtifftet. 
Die Fahne iſt hernach lange Zeit mit in den Krieg genommen worden, biß ſie 
zudlich König Johannes Anno 1501. in einer ungluͤcklichen Schlacht mit denen 
Dithmarſen eingebuͤſſet hat. Der Orden iſt ebenfalls gantz eingegangen ge⸗ 
weſen, und erſt Anno 1676. von Chriſtiano V. reſtauriret worden. Sein Sohn 

Ericus VI. regierte 9. Jahre, biß 1250. Es waren noch drey andere Soͤh⸗ 
ne verhanden. Weil nun der Vater Waldemarus II. voraus beſorgte, daß fih 
die Soͤhne nach ſeinem Tode zancken wurden, fo machte er bey Zeiten die Bere 
ordnung, daß Ericus die Crone und meiſten damit verknüpften Lande; Abel 
das Hertzogthum Schleßwig; Chriſtophorus die Inſel Langeland; Canurus 
das Land Bleckingen beſitzen; die drey letztern aber auch ihre Lande von der Cro⸗ 
ne zu Lehen tragen ſolten. 

Allein dieſes Expediens war nicht hinlaͤnglich, Friede und Einigkeit zu er⸗ 
halten, ſondern es fanden ſich Leute, welche Abeln wider Ericum VI. aufhetzten, 
und da erfolgte eine Unruhe nach der andern. Dem ungeachtet that Ericus 
Anno 1249. einen Zug nach Liefland. Binnen ſolcher Zeit aber wurden von ſei⸗ 
nen u. neue boͤſe Confilia geſchmiedet, welche bey feiner Zuruͤckkuufft aus⸗ 
brachen. 

‘Ericus wolte nemlich die Dithmarſen zu paaren treiben, und nahm die 

Nacht vor der Schlacht das Quartier bey feinem Bruder Abel, um zu hören, 
ob durch deſſen Mediation der Streit nicht in der Gite konte gehoben werden? 
Nach der Tafel ward Ericus durch ein Schach⸗Spiel big in die tiefe Nacht di- 
vertiret, biß man alles zu rechts gemachet hatte. Alsdann fieng Abe! an mit 
ihm zu zancken, warum er in vorigem Kriege, bey Eroberung der Stadt Schleß⸗ 
wig, feine Tochter fo übel tractiret, daß fie barfuß hätte müſſen davon lauffen? 
Ericus gab gute Worte, und ſagte unter andern, der Konig von Daͤnnemarck 
wirde {chon fo viel haben, daß er ein paar andere Schuhe koͤnte ma⸗ 
chen laſſen. Allein es halff alles nichts, ſondern der Koͤnig ward gegriffen, 
und in einen Kahn gebracht, hernach einem mißvergnuͤgten verjagten Daͤni⸗ 
ſchen Edelmann uͤbergeben, der ihn ermordete, und in feinem Harniſch, auch mit 
einem groſſen Stein, in dem Fluß Slia verſenckte. Abel wolte die Mordthat 
bemaͤnteln, und gab Anfangs vor, der Kahn waͤre unverſehens untergegangen. 
Als aber zwey Monate hernach der Coͤrper aufgefiſchet wurde, ſo ſahe man gar 
wohl, daß ihm der Kopff abgehauen war. Ehe der Hieb geſchehen, hat pees 
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bekennen muͤſſen, wo er feinen Schatz verborgen gehabt. Unter andern nannte 
er ein Cloſter, darinnen ein groſſer Kaften ſtehen folte Als nun Abel nachſu⸗ 
chen ließ, fande er zwar den Kaſten, aber nichts darinnen als eine Moͤnchs⸗Kutte, 
Ce einer geſchriebenen Verordnung, daß ev in dieſer Kutte wolte begraben 
eyn. 

Man lieſet, es waͤre Ericus vor dieſem Ungluͤcke gewarnet worden, und 
zwar durch den Heil. Wenceslaum Konig in Boͤhmen, der ihm in Liefland ein⸗ 
ſtens in der Nacht erſchienen ſeye, und zu ihm geſaget habe: Gleichwie mich 
mein Bruder Boleslaus ermordet hat; alſo wird dir dein Bruder Abel 
es ebenfalls nicht beſſer machen. Indeſſen ſind hernach alle, die an der 
Mordthat Schuld gehabt, elendiglich um das Leben gekommen. 

Abel regierte 3. Jahre, biß 1253. Jederman ſagte hautement, daß er 
Schuld an dem Tod ſeines Bruders waͤre. Derohalben zog er 24. derer 
vornehmſten Herren des Koͤnigreichs zuſammen, und purgirte ſich durch einen 
theuren Eyd, daß er an dem Blut ſeines Bruders unſchuldig ſeye. Jedoch die 
Göttliche Rache war deutlich zu ſehen. Denn er bekam mit denen Frieſen ei- 
nen Krieg, und ward darinnen todt geſchlagen. Die Vogel unter dem Him⸗ 
mel verzehrten den Coͤrper guten Theils, und der Reſt wurde zu Schleßwig 
begraben. Weil fich aber allerhand Geſpenſter bey feinem Grabe ſehen lieſſen, 
fo nahm man das Gerippe und warff es in einen See, pflöckte es auch an, daß 
es nicht wieder empor ſchwimmen kunte. Nichts deſtoweniger hat man von 
ſelbiger Zeit an, in dieſer Gegend unweit Gottorp offtermalen ein groſſes Schrey⸗ 
en und Heulen gehoͤret. Sein Bruder 


Chriftophorus regierte /. Jahre, biß 1259. Er gab Abels Kindern das Hers 


tzogthum Schleßwig. Der Ertz⸗Biſchoff zu Lunden, Jacobus Erlandus, mach⸗ 
te ihm loſe Handel, aͤnderte in der Kirche was er wolte, ohne den Konig darum 
zu fragen, und wer es nicht mit ihm hielte, den that er in den Bann. Der Kò- 


nig gieng erſtlich gantz gelinde, und verſuchte die Guͤte. Als aber alles nichts 


helffen wolte, ließ er Ann. 1259. den Ertz⸗Biſchoff nebſt etlichen ihm anhangenden 
Biſchoͤffen beym Kopffe nehmen. Deswegen ward erſtlich das gantze Daͤni⸗ 
ſche Reich in den Bann gethan, und die Cleriſey tobete gantz entſetzlich. Her⸗ 
nach, als der König communiciren wolte, reichte man ihm, und zwar auf An⸗ 
ſtifften des Biſchoffs Arnefafti zu Arhus eine vergifftete Hoſtie, wovon er fiarb; 
Sein Sohn y 
Ericus VII. Glipping zugenannt, vegierte27. Jahre, bifi2g6. Er war nur 
zehen Jahre alt, wie der Vater ſtarb. Der Streit mit denen Geiſtlichen ruhe⸗ 
te waͤhrender feiner Minorennitet; gieng aber hernach von neuem ee 
oͤnig, 
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Konig, oder vielmehr feine Mutter, nahm ſich Anno 1261. vor, das Hertzogthum 
Schleßwig wider mit der Crone zu vereinigen. Dar wider feste fich Graf Eri- 
cus in Holſtein, und wie es zur Schlacht kam, ward der junge Ericus, und die 
Mutter Margaretha, durch Verraͤtherey gefangen; aber bald wieder auf frey⸗ 
en Fuß geſtellet. , 

Mit dem zunehmenden Alter verfiele der Koͤnig in zwey ſchaͤndliche Laſter, 
nemlich in den Geitz und in die Wolluſt, dergeſtalt, daß die Weiber und Toͤch⸗ 
ter derer Vornehmſten nicht mehr in Sicherheit waren, ſondern bald heute bald 
morgen an ihrer Keuſchheit verletzet wurden. Es conſpirirten dannenhero the 
vor neune wider den König, überfielen denſelben des Nachts, und erſtachen ihn 
mit 56. Wunden Weil fie masquirt geweſen waren, wuſte lange Zeit niemand 
die Thaͤter, biß ſie dem Land⸗Frieden ſelber nicht mehr traueten, und ſich nach 
Norwegen retirirten. Sein Sohn 

Ericus VIII. regierte 33. Jahre, biß 1319. Er war ebenfalls minorennis, 
als der Vater ſtarb, und nur 12. Jahre alt. Der Koͤnig Haquinus in Norwe⸗ 
gen hegte die Moͤrder ſeines Vaters, woruͤber ein Krieg entſtunde. Mit Schwe⸗ 
den, ingleichen mit dem Churfürſten Waldemaro zu Brandenburg, fuͤhrte Eri- 
cus ebenfalls Kriege; nirgends aber iſt viel ſonderliches vorgegangen. Er ſtarb 
ohne Kinder, und wolte gleichwohl durchaus nicht haben, daß ihm fein Bruder 
Chriſtophorus ſuccediren ſolte. Jedoch die Stände kehrten ſich nicht an fel- 
nen Willen, ſondern es beſtieg 
Cgriſtophorus II. den Thron, und regierte zz. Jahre, biß 1334. Die Geiſt⸗ 
lichen ſowohl als die Weltlichen belegte dieſer König mit groſſen Schatzungen, 

"und verfiele dadurch in aller Leute Haß. Er ward auch Anno 1326. gar des 
Reichs entſetzet, und der Hertzog von Schleßwig Waldemarus an feine Stelle 
erwehlet. Wiewohl innerhalb 4. Jahren hatte der neue Koͤnig derer Daͤnen, 
und dieſe ſeiner ſatt. Bey ſogeſtalten Sachen ward Chriſtophorus Ann. 1330. 
reſtituiret; regierte aber in lauter Unſtern und Unvergnuͤgen. Anno 1332. wol⸗ 
te er Gerhardum den Grafen in Holſtein zu Chore treiben; ward aber in die 
Flucht geſchlagen, und fein bereits gecroͤnter Crontz⸗Printz brach dabey den 
Hals, weil er mit dem Pferde ſtuͤrtzte. Schonen ergabe ſich an den Koͤnig 
Magnum in Schweden. Als Koͤnig Ericus in die Provintz Laland kam, und 
bey einem von Adel, Witfeld genannt, logirte, fo zuͤndeten etliche Maleontenten 
das Haus an. Der Koͤnig ſprunge zum Fenſter herunter, und ward gefangen 
genommen. Sie muſten ihn zwar wieder loß laſſen; er ſtarb aber wenig Wo⸗ 
chen hernach, des Lebens und der Regierung muͤde. 

Nach feinem Tode eneſtunde ein Interregnum , welches ſechs Jahre waͤh⸗ 

Zwoͤlſfte Entre vu, Nun nnn rete 


— —-„— — — 


* (1018) & a 
rete, diß 1340. Es zog ein jedweder an fich was er Ennte, abſonderſſch der Graf | * 
Gerhardus aus Holſtein, dergeſtalt, daß es ſchiene, als wann das Daͤniſche Reich 
ſich in lauter kleine Hertzogthuͤmer zertheilen wolte. | | 
` Chriftophorus II. hatte gleichwohl einen Bringen, NamensWaldemarus, | * 
hinterlaſſen, welcher an dem Hofe des Kayſers Ludovici Bavari erzogen ward. | N 


Als nun jederman des unordentlichen Regiments fatt hatte i beruffte man end- | $i 
lich dieſen wi 

Waldemarum zum Thron. Er war der dritte Rönig in Daͤnnemarck dies | bu 
fes Namens, der Vierdte aber, wann man den vorbeſagten Hertzog Walde- Mi 


marum aus Schleßwig mit unter die Daͤniſchen Könige rechnet. Seine Re⸗ jul 
gierung belaufft fich aufz6. Jahre, biß 1376. Eyſtland verkauffte er denen Creutz. | 
Rittern vor achtzehen tauſend Marek Silber, und verzehrte daſſelbe Geld mer | ll 
ſtens auf einer, nach dem Gelobten Lande gethanen Reiſe, die er Anno 134.7, de 
verrichtet. ) be 

Anno 1354. legte er bey dem Pabſt Innocentio VI. zu Avignon in Franck 
reich eine Vilire ab, und ward von ihm, wie groſſen Herren gemeiniglich zuge | N 
ſchehen pfleget, mit einer gúldenen Rofe beſchencket. | fi 
Den Schwediſchen König Magnum Smeck beſchwatzte er, daß er ihm An⸗ de 

no 1360. die ſchoͤne Proving Schonen wieder abtrat, welche zur Zeit Chriftos | 


phori Il. an die Schweden gekommen war. Auch bekam er Anno 1366. die In⸗ | M 
fel Gothland von dem Schwediſchen König Alberto. : fi 
Dem Kayſer Carolo IV. gab Waldemarus III. Anno 1364. eine Viſite zu 9 
Prag; und Anno 1369. reiſete er nach Nom. ff 
Mit denen Hanſee⸗Staͤdten lebete Waldemarus III. in groſſen Widerwaͤr⸗ C 
tigkeiten, und fie Fimdigten ihm Anno 1364. den Krieg ordentlich an. Er wieſe d 
zwar damals ihre Geſandten und Herolde mit einer ſchimpfflichen Antwort ab, ke 
indem er ſprach: S fc 
Seven und ſeventig Henfe é 

Und ſeven und feventig Genſe; 
Biten mir nit de Genſe, 6 
Frag ick nit een Shit nae de Henſe. i 
O l ( 
Allein die Hanſee⸗Staͤdte fuͤgten Waldemaro III. groſſen Schaden zu, é 
und er mufte auch Anno 137 0. viel Verdruß von feinen eigenen Edelleuten erz f 
leiden. Hieruͤber beſchwerte er fich beym Pabſt, und bat, er möchte feine g 
Seinde in den Bann thun. Allein der Pabſt gab vielmehr Dem Konig eine 
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Keprimande wegen (einer Conduite; worauf er mit bem Pabſt zerſtele, und el: 
nen ſchimpfflichen Brief an ihn ſchriebe. 

Dieſer König Waldemarus hinterließ keinen Sohn, ſondern nur zwey 
Töchter, die er mit feiner Gemahlin Hedwig, einer Schleßwigiſchen Printzeſ⸗ 
ſin erzeuget hat. Die ältefte hieß Ingeburga, und if eine Gemahlin des Her- 
bogen von Mecklenburg Henrici H. worden. Nach dieſem kam die Königin in 
Ungnaden, und ward unterm Pretext einiger Treuloſigkeit im Schloſſe Se⸗ 
burg gefänglich verwahret. Als aber Waldemarus Ann. 1353, auf der Jagd 
war, und zu Seburg pernodirte, ward ihm von einer alten Amme eine Perſon 
zum Beyſchlaff recommendiret, mit welcher der Koͤnig ſelbige Nacht gantz ver⸗ 
gnuͤgt pallirte, auch fie des Morgens vor anbrechendem Tage wieder von ſich 
lieſſe. Dieſe Perſon nun war ſeine eigene Gemahlin Hedwig, welche fic) von 
derſelben Stund an aufs neue ſchwanger befande, und die in der Hiſtorie fo ſehr 
beruͤhmte Printzeßin Margaretham zur Welt gebahr. 

Solche Printzeßin ward Anno 1363. mit Haquino dem jungen Konig i! 
Norwegen vermaͤhlet. Sie war nur eilff Jahre alt, brachte aber gleichwoh 
ſchon Ann. 1365. im dreyzehenden Jahre ihres Alters einen Printzen zur Welt, 
der Olaus genennet worden. 

Haquinus war bereits mit der Holſteiniſchen Printzeßin Eliſabeth ver- 
maͤhlet; allein Waldemarus ließ dieſe Printzeßin auf der Reiſe ſo lange anhal⸗ 
ten, biß die Heyrath mit ſeiner eigenen Tochter Margaretha geſchloſſen war. 
Auf dem Beylager zu Coppenhagen ſtarben Haquini Mutter Blanca des Si 

nigs von Schweden Magni Smecks Gemahlin, und Waldemari Cron-Printz 

Chriſtophorus. Man will, es ſolle an beygebrachtem Gifft geſchehen ſeyn; wie 
dann auch der Koͤnig von Schweden Magnus Smeck ſelber etwas davon be⸗ 
kommen, welcher aber wieder curiret worden. Vom Koͤnig Waldemaro ſtehet 
ſonſt noch aufgezeichnet, er habe vor feinem Ende geſaget, er wolte GGtt den 
Himmel gerne laffen, wann er nur auf ewig eines von ſeinen Schloͤſſern 
Gorea oder Vertingburg bewohnen ſolte. Sein Enckel 

Olaus VI. ſuccedirte, und regierte in Daͤnnemarck 12. Jahre, biß 1387. 
Er beſaß auch zu gleicher Zeit Norwegen ſieben Jahre. Von Ingeburga Der dir 
tern Tochter Waldemari waren auch Erben zu Daͤnnemarck verhanden; allein 
Glaus ward ihnen vorgezogen, und Norwegen ift eit Dem mit Dánnemarc ver 
kiniget geblieben. Seine Mutter Margaretha führte die Vormundſchafft 
währender feiner Minderjährigkeit. Endlich ſtarb er im s2ften Jahre feines 
Alters, und ſeine beyden Reiche fielen an ſeine Mutter. Nach ſeines Vaters 
Magni Tod hatte er auch Schweden erben ſollen; allein dieſer Biſſen ward 
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ihm entzogen. Nichts deſtoweniger ſchriebe er fich Lebenslang in feinem Titel: 


Verum Sueciæ Hæredem. ? 

Margaretha regierte 25. Jahre in Daͤnnemarck und Norwegen, big 
1412. Weil ſie vielleicht beſchloſſen haben mochte, nicht wieder zu heyrathen, 
ließ fie ihrer Schweſter Ingeburge Tochter⸗Sohn, Ericum, einen jungen Hertzog 
aus Pommern zu fich kommen, und Anno 1388. zum Mit⸗Regenten in Daͤune⸗ 
marck und Norwegen erklaͤren. l 

Mie fie mit dem Konig von Schweden Alberto in einen Krieg gerathen, 
wie fie ihn uͤberwunden, gefangen, auch endlich ſelber den Schwediſchen Thron 
beftiegen, folches alles gehoͤret eigentlich zun Schwediſchen Hiſtorie. Letzlich 
ſtarb Dief groffe Königin derer Drey Nordiſchen Reiche an der Peſt auf ei- 
nem Schiff, als ſie aus Schweden nach Daͤnnemarck ſegeln wolte. Ihr ſchon⸗ 
beſagter Vetter ; 

Ericus X, fuccedirte in allen dreyen Reichen, und regierte 27. Jahre, big 
1439. Er zog ſchon in denen letztern Jahren des Lebens der Koͤnigin Marga⸗ 
retbá die Regierung ziemlicher maſſen an ſich, und wuchs, abſonderlich in 
Schweden, ſeiner groſſen Wohlthaͤterin dergeſtalt zu Kopffe, daß er, ihr zum 
Verdruß, ihren liebſten Miniftre Abraham Broderfon enthaupten ließ. 

Anno 1424. als er noch ein Herr uͤber drey Koͤnigreiche war, that er eine 
Reife nach Jeruſalem. Unter Wegens fprach er beym Kayſer Sigismundo ein, 
da hatte jemand fein Conerefait gemachet, und nach Syrien geſchicket. Als er 
nun in Pilgrims⸗Geſtalt anlangte, ward er an dem Bilde erkannt und gefangen 
genommen, mufte auch eine groffe Ranzion geben, und G Ott dancken, daß er 
nicht gar dem Egyptiſchen Sultan ausgehaͤndiget worden. 

Seine Gemahlin Philippa war eine Tochter des Koͤnigs in Engeland 
Henrici IV. eine kluge aber unfruchtbare Printzeßin. Er tractirte fie mit Faͤu⸗ 
o fo Abel, daß fie vor Betruͤbniß in das Cloſter Wadftena gieng und bald dar⸗ 
auf ſtarb. 

Mit dem Grafen Henrico zu Holſtein, und feinem Bruder Adolpho, Peng 
Ericus X. einen ſchweren Krieg wegen Schleßwig an, und richtete doch nichts 
aus. Indeſſen vexirte er gleichwohl ſeine Unterthanen mit groſſen Geld-Pres- 
furen, wolte auch ſonſt als ein abfoluter Herr regieren. Da kuͤndigten ihm 
erſtlich die Schweden allen Gehorſam auf; und hernach kam er auch um die bey⸗ 
den übrigen Koͤnigreiche. Die Inſel Rigen, welche 300. Jahre unter Daͤn⸗ 
nemarck geſtanden, veralienirte dieſer Ericus, und gab ſie denen Hertzogen von 
Pommern. Dargegen trat er die Schwediſche Inſel Gothland, auf welcher er 
ſich, in feinem verwirrten Zuſtande, gantzer zeben Jahre aufbielte, zahlte en 
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Dänen ab, retirirte ſich nach Pommern, und ſtarb daſelbſt Anno 1459. ohne Er⸗ 
ben. Ihm fuccedirte feiner Schweſter und Johannis aus Bayern Sohn, 

Chriftophorus Ill. und regierte in Daͤnnemarck und Norwegen zehen Jah⸗ 
re, biß 1448. Die Daͤnen erwehleten ihn ſchon Anno 1438. ohne mit denen 
Schweden daruͤber zu communiciren; welche aber, dem ungeachtet, Anno 
1441. ein gleiches thaten, dergeſtalt, daß die drey Nordiſchen Koͤnigreiche noch⸗ 
mals beyſammen blieben. Als Dieter König Anno 1446. das letztemal aus 
Schweden nach Daͤnnemarck reiſete, fo nahm er einen groſſen Schatz mit / den 
er theils von Contributionen, theils von Spendagen geſammlet. Der Schatz 
gieng aber auf der See unter, und der Koͤnig ſtarb zwey Jahre hernach. i 

Nunmehro war niemand mehr vom alten Koͤniglichen Stamm verhan⸗ 
den, wannenhero die Daͤnen ihre Crone Adolpho dem Hertzogen von Schleß⸗ 
wig und Grafen von Holſtein anboten. Adolphus aber entſchuldigte ſich we⸗ 
gen hohen Alters, und recommendirte dargegen ſeiner Schweſter Sohn, Graf 
Chriſtianum von Oldenburg, welcher auch die Crone annahm, und ſeine Nach⸗ 
kommen beſitzen noch auf den heutigen Tag den Daͤniſchen Thron in der gro⸗ 
Gen Gluͤckſeligkeit. Gott gebe auch, daß es nimmermehr an einem Cron⸗Er⸗ 
ben aus dieſem vor 280. Jahren Allerdurchlauchtigſt gewordenen Hauſe erman⸗ 
geln, ſondern Daffeibe in dem hoͤchſten Königlichen 2 Fohlergehen biß an das Enz 
de der Welt Horiven möge! 

In einigen Autoribus lieſet man, daß als die Abgeordneten derer Staͤnde 
des Daͤniſchen Reichs zu dem alten Grafen, Dietrichen von Oldenburg se 
kommen, und einen von feinen Söhnen zum Konig vevlanget, derſelbe zur Ant⸗ 
wort gegeben habe: Ich habe drey Söhne, Der eine iſt wolluͤſtig; der 
andere kriegeriſch; der dritte klug und verſtaͤndig. MT eldet das euren 
Principalen, und welchen ſie alsdann werden haben wollen, der ſolle ih⸗ 
nen zu Dienſten ſtehen. Da hörten die Daͤnen fich den Klugen ausgebeten, 
und das waͤre dieſer Chriftianus 1, geweſen. 

Allein dieſe Erzehlung iſt im Grunde gantz falſch; allermaſſen Graf Diet⸗ 
rich ſchon Anno 1440. verſtorben; ſein Sohn Chriſtianus aber Anno 1448. in 
dem aoften Jahre feines Alters Koͤnig in Daͤnnemarck worden. 

Chriſtianus I. regierte in Daͤnnemarck 34. Jahre, biß 1481. Er war von 
einer wunderſamen Schoͤnheit, und uͤberaus groß gewachſen, ja er hatte bey nahe 
ein Rieſen⸗maͤßiges Anſehen. Die Norweger confentirten Anfangs nur 
zum Theil in ſeine Wahl; bald hernach aber ward er von gantz Norwegen ane 
genommen. Schweden erwehlte Carl Courfon zum Koͤnig. Nach zehen Jah⸗ 
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en aber ſetzten ſte ihn ab, und nahinen Chrittianum l. ebenfalls an; wiewohl 
fie nicht länger als fünf Jahre unter feinem Gehorſam geblieben. ö 

Er war ein vortrefflicher, kluger und weiſer Koͤnig. Als Anno raso. der 
letzte Beſitzer von Schleßwig und Holſtein, Adolphus, ohne Erben verſtarb, 
fo fiel Schleßwig gané unſtreitig an die Cron Daͤnnemarck als ein Lehen zuruͤcke. 
Holſtein aber war nicht allein ein Teutſches Reichs⸗Lehen, ſondern es ift auch 
noch ein näherer Erbe, nemlich Oteo Graf von Schaumburg verhanden gewe⸗ 


ſen. Diefem kauffte Konig Chriftianus l. feine Pretenfion mit Gelde ab, und 


brachte alfo auch Holſtein unter die Bothmaͤßigkeit derer Daͤnen. Kurtz her⸗ 
nach that er eine Reiſe nach Nom, und gab unter Wegens Kayſer Friderico 
LI. bey dem er zu Rothenburg an der Tauber eingeſprochen, gute Worte, und 
eine Summa Geldes, daß Holſtein, Stormarn und Dithmarſen zuſammen ge 


ſchlagen, und Anno 1474. mit dem Hertzoglichen Titel beehret wurden. 

Ob nun wohl Konig Chriſtianus I. auf feiner Reiſe nach Rom an fehe vie 
len Höfen eingeſprochen und allenthalben, gleichwie zu Rom ſelber, defrayiret 
worden, hat ihn dennoch die Reiſe, ohne die Geſchencke, welche er zu Rom, zu 
Loretto und an andern ſogenannten Heiligen Orten mehr gethan, uber ſechtzig 
taufend Goldguͤlden gekoſtet. Auch hat er vor viele tauſend Goldguͤlden De 
ringe, Berger⸗Fiſche und Hermelin⸗Futter, als ſeiner dreyen Reiche Gaben, 
nach Mom ſchaffen lafen, und damit den Pabſt, die Cardinæle, und andere vorz 
nehme Prelaten beſchencket. 


Cu 


3wey Jahre vor feinem Tode, Anno 1479. hat er die noch jetzo Horirende 
Univerſttaͤt zu Coppenhagen augeleget. 

Hierinnen aber begieng er einen Fehler, daß, als er Anno 1469 ſeine Toch⸗ 
ter Margaretham an den Schottlaͤndiſchen König Jacobam II, vermaͤhlete, 
er ihr zum Heyraths⸗Guth Die Orcadiſchen Inſeln mitgab, welche bibero zum 
Koͤnigreich Norwegen gehoͤret hatten. Jedoch geſchahe es mit dem Borbe 
halt, daß fie die Daͤniſchen Könige gegen eine gewiſſe Summa Geldes allemal 
wieder einlöfen Fónten, 

Bey feiner nach Rom gethanen Reiſe hätte ich gleich noch dieſes erinnern 
ſollen, daß der Pabſt, die Cardinzle, und andere, zu Rom ſich verwundert und 
hoͤchlich betauret, daß ein fo groſſer und ſonſt mit allen hohen Qualiceten gezier⸗ 
ter König, weder die Lateiniſche noch die Italiaͤniſche Sprache verſtanden, wes⸗ 
wegen ſie nicht mit ihm ſelber, converſiren koͤnnen, ſondern ſich des Mundes ei⸗ 
nes Dolmetſchers dazu bedienen muͤſſen. 

Als dieſer lͤbliche und vortreffliche Konig Anno ur. ſtarb, fo ließ er nur 
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zwey Printzen. Der aͤlteſte Johannes ward Konig; der andere Fridericus aber 
bekam die beyden Hertzogthuͤmer Schleßwig und Holſtein. 

johannes regierte in Daͤnnemarck und Norwegen 32. Jahre, biß 1513. 
Zwey Jahre nachhero erwehlten ihn auch die Schweden unter vielen ſchweren 
Condirionen; wiewohl er erſt 14. Jahre hernach zum wircklichen Beſitz des 
Schwediſchen Reichs gelanget, woſelbſt ſeine Regierung laͤnger nicht als etliche 
Jahre gewaͤhret. i 

Das Landgen Dithmarſen formirte damals eine kleine Republic, und 
ward unter die Stände des Teutſchen Reichs gerechnet. Weil nun Chriftia- 
nus I. vom Kayſer Friderico ſo viel erhalten hatte, daß er die Dithmarſen unter 
das Joch bringen, und hernach, nebſt Holſtein vom Roͤmiſchen Reiche unter 
dem Titel eines Hertzogthums zu Lehen nehmen ſolte; ſo nahm ſich Koͤnig Jor 
hannes vor, auszuführen, was fein Herr Vater nicht hatte bewerckſtelligen 
koͤnnen. 
Nun ift Dithmarſen zwar ein kleines Laͤndgen, etwa ſieben Meilen groß. 


Es lieget aber niedrig, war damals voller Graben und Pfuͤtzen, uͤber welche die 


Einwohner mit ihren Springe⸗Stoͤcken gar behende volregiren kunten. Das 
gantze Laͤndgen kan auch, im Fall der Noth, unter Waſſer geſetzet werden, 
und wem alsdann die Graben nicht bewuſt ſind, der kommt gar uͤbel zu 
rechte. 
Auf die vermeynte Handvoll Dithmarſen, welche ſich an ſumpffichte Or⸗ 
te retiriret hatten, gieng König Johannes Anno 1501. fof. Jedoch als die Daͤ⸗ 
nen an den Feind kamen, ſo kunten ſie wegen derer Moraͤſte nicht vor ſich, we⸗ 
gen derer Gräben nicht ſeitwaͤrts, und wegen ihrer eigenen nachfolgenden Ba- 
gage nicht hinter ſich. Die Dithmarſen hingegen waren mit ihren Spring 
Stoͤcken fix und fertig, arraquirfen auch die Dänen bald da bald dorten. Dar⸗ 
nach ſetzten ſie das Land unter Waſſer. Da funden die Daͤniſchen Fußknech⸗ 
te biß an die Knie im Waſſer, und die Reuter kunten gar nicht von der Stelle. 
Hierzu kam ein gewaltiger Wind und Regen, welcher denen Daͤnen entgegen 
ſtunde, und ihnen den Gebrauch des Geſichtes verhinderte. Welche ſich retiri- 
ren wolten, die plumpten in die Graͤben. Die Pferde wurden mit Pfeilen ſo 
bleffiret, daß die gange Cavallerie in Unordnung kam. Gu Summa die Dé 
nen wurden dermaſſen geputzet, daß fie es dem geringen Hauffen ihrer Feinde 
nimmermehr zugetrauet hätten. Auf der Stelle blieben zum wenigſten vier 
tauſend Daͤnen, und zwar ſo, daß faſt keiner ſeiner Tapfferkeit hatte brauchen 
konnen. Welche noch ein wenig lebten, denen ſchnitten die grauſamen Uber: 
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winder Maul und Naſen ab, begruben auch die Coͤrper nicht, ſondern lieſſen ſie 
die Hunde hin und her ſchleppen. Die Beute war wichtig, und darunter be⸗ 
fande ſich auch die Heil. Fahne, welche zu Koͤnigs Waldemari II. Zeiten vom 
Himmel gefallen ſeyn ſolte. Sie kam aber damals, in der Action mit denen 
Dithmarſen, in die Rappufe, und ift feit dem nicht wieder geſehen worden. 
Die Wirckung und Frucht des Sieges war hiernechſt dieſe, daß die Dithmar⸗ 
ſen, von ſelbiger Zeit an, noch gantzer ſechtzig Jahre in ihrer Freyheit geblieben 
find, biß fie endlich König Fridericus Il. Anno 1560, unter das Joch gebracht 
hat. 

g Sont hat, nur dices Ungluͤck ausgenommen, König Johannes eine glück: 
liche Regierung gefuͤhret, und viele Proben eines hohen Königlichen Verſtandes 
abgeleget. Man lieſet von ihm, er habe einen Fehler darinnen begangen, daß 
er etlichen treuloſen Schweden allzu offt Pardon ertheilet. 

Den Reſt der Daͤniſchen Hiſtorie, werde ich, liebſter Freund! mit eurer 
Erlaubniß, biß auf unſere nechſte Zuſammenkunfft laſſen ausgeſetzet ſeyn. Denn 
wir werden doch Hamburg nicht ſobald verlaſſen, und einander noch etlichemal 
zu ſprechen bekommen. Vorjetzo aber iſt es Zeit, daß ein jedweder ſich in ſein 
Quartier verfuͤge, ſage euch demnach à Dieu! 


Der Holſteiner. 


Ich euch gleichfalls, wertheſter Freund! Bin indeſſen verbunden, vor 
die Ehre eurer Converſation, und empfehle mich zu ge⸗ 
neigtem Andencken. 
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